
Wer Gesellfct ) alter
Amtsblatt

Le,««»»reise: In der Stadt und durch Boten
monatlich RM. 150. durch die Post monatlich
M 1.40 einschließlich 18 Pf «. Beförderungs-
,ebübr und zuzüglich 36 Pfa . Zustellgebühr.
Preis der Einzelnummer 10 Pf «. Bei höherer
S«ioall besteht kein Anspruch auf Lieferung der
hituna oder Zurückzahlung des Bezugspreises.

des Ivettes Salw Me Nasold und rlmgebuttg
Nagoläer Hagblatt / Segrünäel 1827

Fernsprecher: Raqold 429 / Anschrift' „Der Gesellschafter" Nagold. Marktstraße 14. Postfach 55Drahtanschrift: ..Gesellschafter" Nagold / Postscheckkonto: Stuttgart 5113 / Bankkonto: VolksbankNagold 856 / Girokonto: Kreisftarkasie Talw tzauvtzweigftelleNagold 95 / Gerichtsstand Nagold

Anzeigen»!eis«: Die i spaltige mm-Zetle »der
deren Raum 6 Pfg ., Stellengesuche, kl. Anzeigen.
Theateranzeigen sohne Lichtspieltheater) 5 Pfg ..
Text 24 Pfg . Für das Erscheinen von Anzeigen
in bestimmten Ausgaben und an vorgeschriebener
Stelle kann keine Gewähr übernommenwerden
Anzeigen-Annahmeschluf, ist vormittags 7 Uhr

Nr. 63 Samstag , äen 15. März 1941 115. Jahrgang

Lvommel - euer auf Glasgow und Gull
Mit schweren und schwersten Bomben nach Glasgow, dem Haupteinfuhr- und Verteilungshafen Schottlands— Kampffliegerkräfte

zerstören Hafenanlagen in Hüll
Von KriegsberichterPeter Bohl scheid

DRV_ _ 14. März. (PK.) Die Vollmondnacht vom 13. zum14. März 194l wird für Englands zweitgrößte Stadt unvergessenbleiben: An diesem Tage lernte der Haupteinfuhr- und Vertei¬
lungshafen Schottlands, Glasgow, zum erstenmal seit Kricgs-
begiiin die ungeheure Schlagkraft massierter deutscher Luftangriffekeimen. "

Zwischen Dämmerung und Sonnenaufgang legten zahlreiche
Kampfsliegerverbändegrößere Teile der Hafen- und Industrie¬
anlagen in Schutt und Asche. Die hellste Nacht dieses Monats —
wie ein Hochofenfeuer strahlte der Vollmond die markantesten
Ziele an— gab unseren Bombensliegern alle Möglichkeiten zur
Durchführung ihrer Vernichtungsausgabe. Der verzweiselte Ein¬
satz sämtlicher verfügbaren britischen Abwehrmittel, Nachtjäger
in großer Zahl, Sperre schießende Flakart!' erie und lichtstarke
Scheinwerferstraßen, vermochten nicht, den Erfolg der deutschen
kroßkampfmacht im geringsten in Frage zu stellen.

Die Zerstörung wichtiger Objekte dieses überaus günstig zum
Atlantik gerichteten Hafens ist nur ein Anfang. Wo unsere Bom-
bcnserien fallen, steht kein Stein mehr auf dem anderen. Hafcn-
und Jndustriebezirke, die verschont blieben, sind das willkom¬
mene Angriffsziel kommender Großkampfnächte!

Wie oft sind wir schon vor Monaten zum Einzelangrifs gegen
tie Jndustrienester am Firth of Forth aufgestiegen, wie oft sahen
wir schon lodernde Brände im Herzen Schottlands! Diese Stun¬
de« aber, in denen die lohenden Feuer stärker sein sollten als die
strahlende Helle der Vorsriihlingsnacht, wird niemand in Nord-
stigland aus seinem Gedächtnis streichen können.

Lange bevor der Großteil des angreifenden „Pulks" zur Lan¬
dung ausrollte, trafen die ersten Erfokgsmeldungen ein: „Habe
augegrisfen, Ziel ausgezeichnet zu erkennen, starke, nachhaltigeBrände!" Aehnliche Berichte liefen von jenen Kameraden ein,
die zu einem UeberraschungssHlag gegen Hüll gestartet waren. '
Die Schwere der England zugefügten Schäden— das sind auch die
unausgesprochenen Gedanken der heimwärtsfliegendenBesatzun¬gen—ist für dkn Laien kaum faßbar.

iklasgow , am Firth os Elyde gelegen, gehört zum größten
Verkehrs- und Wirtschaftszentrumder britischen Westküste: csMit seine besondere Bedeutung durch ausgedehnte und lei¬
stungsfähige Werftindustrie, die mit an der Spitze der britischen
iichisssbaugebiete liegen. Die günstige, zum Atlantik gerichtete
Verkehrsaiilage im nördlichen Abschnitt der Westküste, hat Glas¬gow, die zweitgrößte Stadt der Insel, mit über einer Million
Einwohnern, zum Haupteinfuhr- und Verteilungshasen Schott¬
lands gemacht. Die verhältnismäßig geringe Entfernung nach
Knnada und Nordamerika begünstigte den Handel mit diesem
Eebiet sehr. Für den Rohstoffbedarf der schottischen Eisenindustrie
>Ndie Trzeinfuhr von erheblicher Bedeutung. Neben der Schwcr-
wdusirie bieten ausgedehnte Rüstungssabrikenlohnende Ziele,-as Elasgow-Eebiet ist durch ein ausgedehntes Eisenbahlinetz
^ hier wurden ebenfalls erhebliche Zerstörungen angerichtet—
»üt den übrigen Teilen Großbritanniens verbunden.

Hüll  besitzt eine umfangreiche Miihlenindustrie. Die Eewin-
«ling von pflanzlichem Oe! wird in großem Maßstabe durch-
itzühlt. Die Oelmühlen von Hüll haben sich aus der alten Wal-
vttwertungsindustrie entwickelt und sind die größten und lei-
liungssähigsten Englands. Die Rohstoffe wurden aus Südamerika,
Indien, Aegypten, Afrika und der Mandschurei bezogen. Für

^Erbringung von Gefrierfleisch standen zahlreiche Kllhl-
gdilser zur Verfügung. Als Fischereihafen nimmt Hüll die zweitein Großbritannien ein.

Diese kurze Darstellung der militärischen und wirtschaftlichen
weutnng von Glasgow und Hüll ermöglicht eine Schätzung der
»Schemen Schwierigkeiten, in die England durch die massierten

Luftwaffe gebracht worden ist. Notdürftige
/ ^ ^ "w'gnahmen vermögen dem Wirrwarr , dem Durcheinander

so der Kopflosigkeit in den betroffenen Jndustriebezirke» kaum>u steuern.
Unsere Besatzungen, die ihre Feuertaufe einst über Scapa Flow

gelten , sind stolz darauf, daß sie zu diesem unvergeßlichen
.Miss Schottland eingesetzt wurden, trotz der verhält-

magig großen Strapazen, die ein so weiter Flug mit sich bringt.» Spannung erreicht ihren Höhepunkt, als die ersten Spreng-
ll»/ " i» britischen Flakartillerie vor dem Ziel in der mond-^ sichtbar werden. Für alle kommt kurz darauf der
' "."blick des genau abgezirkelten Wurfes; merklich leichter
Ilm" , ^ "mpsslugzeuge, als sich die schweren Bomben lösten,

suchten brandrote dunkle Kerne auf, im Entstehen be-
«errickt"^ r, die sich schlangenförmig weiterfressen. Daneben3m ^ .̂ iios.e fallende Bomben ein neues Zerstörungswerk.
<ä»»n streben mehr als einmal schwarze dunkle Fon-
"rmk- r-' ? kplosionen gewaltigen Ausmaßes! Wo die schweren
' " geblichi"^ ^ " " tst jegliche Kunst eines Neuaufbaues
Ultimi« unserer Besatzungen hat sich ans dem An- und Ab-'i«e m„ ? r ' tischen Nachtjägern  herumgeschlagen, manchtz,. .. E in eine wüste Kurbelei über See verwickelt, bis der

auk Öligem Feuergefecht außer Sicht kam. Oft waren8«ner Flügen vier oder fünf Tommys, die uns in die
sitzen na bis wir ihnen so oder so entrinnen konnten, oftb'e Winand — obwohl Mann für Mann ständig in

euieit starrte. Die eine Besatzung wird vor eine harte

Prüfung fliegerischer Leistungsfähigkeit gestellt, die andere wie¬
der schlüpft ohne besondere Schwierigkeiten durch Jagdsperren,
Scheinwerferstraßen und Saen senergürtel. Vor ständig drohenden
lleberraschungen ist niemand ncher.

Unzählige Einzelergebnis,: berichten nachher unsere Kameraden
von diesem Turm an der schmälsten Stelle der Insel, von mit
Scheinwerfern durch den Luftraum rakevden Jägern, von emp¬

findlicher Kälte in großen Höhen, von dem seltsamen Blinkenund Blitzen aus englischer Erde.
. Ueberall unter dem blanken und millionenfältig sprühenden
Sternenhimmel lauert der Tod: In Gestalt von Ballonsperren,i' ! überstark drohender Vereisung. . . und m>t Scheinbränden ver¬
suchte der Tommy, die deutschen Bomber vom eigentlichen Ziel
wegzulocken. Diese Nächte über britischer Erde, die prächtige
Laune nach bestandener Gefahr; das sind die schönsten Erinne¬rungen im fliegerischen Leben!

Auch heute, in der frühen Morgenstunde, ist unsere Freude groß,
als wir erfahren, daß alle Kampfflugzeuge bereits ihre Heim¬kehr angc meldet  haben und kurz vor der Landung stehen;
der Angriff unserer Truppe, in der „uralte Hasen" fliegen, ist
ohne eigene Verluste durchgesührt worden!

Kurz bevor wir den Eesechtsstand verlosten, erklärte der Kom¬
mandant des zuletzt gelandeten Kampfflugzeuges: „Solche Brände
wie in Glasgow habe ich noch nie in meinem Leben gesehen."

Englands zweitgrößte Stadt hat die Wucht massierter deutscherLuftangriffe kennengelernt.

Schiffsbairzenlrrrm Glasgow
Glasgow,  mit rund 1.1 Millionen Einwohnern die zweit¬

größte Stadt Englands, ist das wirtschaftliche und besonders Vas
industrielle Zentrum Schottlands bezw. ganz Nordenglands. DieseStadt ist sowohl als Ein- und Ausfuhrhafen von großer Bedeu¬
tung, als auch als Standort der eisenschaffenden IndustrieEnglands.

Ueber den Hasen  von Glasgow wird ein Industriegebiet
von rund 2 Millionen Einwohnern versorgt. So wurden im letz¬ten normalen Friedensjahr über diesen Hafen rund 700 000 Ton¬
nen Getreide und Mehl, rund 100 000 Tonnen Frischobst und Ge¬
müse sowie rund 80 000 Tonnen Futtermittel eingeführt, fernerSchlachtvieh. Fleisch, Bacon, Butter und andere Lebensmittel.
Für die Industrie wurden über Glasgow besonders Eisenerz undSchrott — im Jahre 1937 rund 650 000 Tonnen — sowie Holz
und Mineralöl importiert. Ansgeführt wurde über Glasgow be¬
sonders Kohle, Eisen, Stahl und Eisen- und Stahlerzeugnisse so¬wie Maschinen und Metalle.

Die Größe und Bedeutung des Hafens von Glasgow kann man
schon daran erkennen, daß er über rund 190 Kilometer Kailängeverfügt. Daß Glasgow ein sehr wichtiger Stapelplatz  für
Lebensmittel, Verbrauchsgüter und industrielle Rohstoffe und
Erzeugnisse aller Art ist, ersieht man aus dem großen Umfangder Speicheranlagen, die sich über 30 Hektar erstrecken. Neben
diesen überdachten Speicherungsankagen sind im Hafengebiet noch
ausgedehnte Lagerflächen vorhanden, die nicht überdacht sind, wie
zum Beispiel für Holz mit 10 Hektar. Wehrwirtschaftlich beson¬ders wichtig sind die großen Tankanlagen für Erdöl im Glas-
gower Hafengebiet.

2m Hasen gibt es große Verladeanlagen, die an die zahlreiche«
Eisenbahnverbindungen zweier Eisenbahngesellschaftenangeschlos¬
sen sind. Von besonderer wehrwirtjchastlicher und rüstungswirt¬
schaftlicher Bedeutung sind die Werften und Dockanlagen von
Glasgow. Diese Wersten sind so groß, daß auf ihnen neben Zer¬störern, Minenlegern und Kreuzern auch Flugzeugträgerund so¬gar Schlachtschiffe gebaut werden können. Die Dockanlagen von
Glasgow sind modern ausgerüstet und verfügen über Dampfkrän«
und elektrische Kräne großer Leistungskraft, so gibt es im Hasen
von Glasgow Kräne mit einem Hebevermögen von 175 Tonnen.

Im Glasgower Industriegebiet sind zahlreiche Hochöfen, Stahl¬
werke konzentriert. Rund ein Fünftel der eisenschaffenden In¬dustrie Englands ist ' hier vertreten. Die Schwerindustrie der
Stadt stützt sich auf die Kohle- und Eisenvorkommen im Elas-
gower Revier, sie stellt das Material für die aus den Glasgower
Wersten gebauten Kriegsschiffe, besonders schwere und schwerste
Panzerplatten, zur Verfügung.

Nach der Schwerindustrie ist die Schisssmaschinenbauindustri«
charakteristisch für diese nordenglische Industriestadt, rund einViertel der gesamten englischen Schiffsmaschinenbau-Kapazitätist in Glasgow vertreten. In dieser Industrie werden Schisss-
maschinen aller Arten, vom ll -Boot bis zum schweren Schlacht¬
schiff, hergestellt.

Am Rande der Stadt und in allen Stadtgebieten verstreut be¬
finden sich zahlreiche wichtige Werke der englischen Rüstungs¬
industrie, zum Beispiel der Kampfwagen-, Munitionssprengstoff-
und Flugzeug-Industrie. Die Flugzeugindustrie verfügt auch über
mehrere Motorenwerke, die teilweise zu den größten Englandsgehören. Von wehrwirtschastlicher Bedeutung ist auch die optische
Industrie, die in der letzten Zeit fast ausschließlich für den Wehr-
machtsbedars arbeitet.

Der Angriff auf Glasgow hat der Welt wieder einmal gezeigt,
daß die deutsche Lustwasse die Anlagen der englischen Rüstunge-
Industrie in allen Teilen des Landes nachhaltig angre>' und
wirksam zerstören kann.

Zweiter Jahrestag der slowakischen Staatsgründung
„Mit den Kräften des neuen Europa in die Zukunft marschiert"

DNB. Preßburg,  14 . März. Zn festlich bewegter Stim¬
mung beging das slowakische Volk am Freitag den zweiten Jah¬
restag der Befreiung und Staatsgriindung . Am Vorabend er¬
strahlten bereits die Städte und Dörfer in Festbeleuchtung.
Mehrere Minister richteten Rundsankansprachen an die Bevölke¬
rung. Die Ansprache des Propagandachefs Mnrgas gipfelte in
der Aufforderung, treu dem Vermächtnis Hlinkas, treu dem
Führer Großdeutschlandsund den Kräften des neuen Europas,
dir der Slowakei vor zwei Jahren die Freiheit schenkten, in die
Zukunft zu marschieren.

Den Höhepunkt der Feierlichkeiten am Gedenktag selbst, der
mit Festgottesdiensten eingelcitet wurde, bildete die Fahnen-
übergabe an die Hlinkagarde und die große Truppenparade. Aus
dem historischen Platz vor dem Theater waren Einheiten der
Hlinkagarde aus dem ganzen Laude aufmarschiert. Erstmalig
waren auch 100V Mann der neugebildeten Wehrmannschaftder
HG. zu sehen, ebenso «ahm eine Ehrenabteiluug der FS . der
Deutschen Parte , an der Feierlichkeit teil.

Ministerpräsident Dr. Tuka und Innenminister Mach betonten
in ihren Ansprachen, die Hlinkagarde mäste die Hüterin der
slowakischenFreiheit und die Vannertriigeriu des slowakischen
Nationalsozialismus sein. Staatspräsident Dr. Tiso übergab dem
Oberbefehlshaber der Hlinkagarde Minister Mach, die Befchls-
standarte.

Der Staatspräsident begab sich hierauf mit den Mitgliedern
der Regierung und den Ehrengäste«, unter denen sich das voll¬
zählig erschienene Diplomatische Korps, der ehemalige bulgari¬
sche Zar Ferdinand, die Mitglieder der deutschen Heeres- und
Lustwaffenmission und ^ -Gruppenführer Kaltenbrunner aus
Wien befanden, zum Freiheitsplatz, wo die Truppen ausmar-
schiert waren. Nach dem Abschreiten der Front verlas der Prä¬
sident den Tagesbefehl an die Armee. Darin wird zum Aus¬
druck gebracht, daß die Armee als militärischer und auch als
erzieherischer Faktor führend an der Aufgabe mitzuwirkcn habe,
die Slowakei ehrenvoll jene» Völkergemeinschaftanzuschlicßen,
die an der Seite Deutschlands bestrebt sei, bessere und gerechter«
Lebensbedingungen für die Menschheit zu schaffen. Unter lebhaf¬
tem Beifall der in dichten Reihen spalierbildenden Bevölkerung
erfolgte dann der Vorbeimarschvon Truppen aller Waffengat¬

tungen vor Staatspräsident Dr. Tiso und Verteidigungsminister
General Catlos , während in de« Lüften das slowakische Luft-
geschwadcr dahinbrauste. Die Truppe«, sowie die ihnen folgen¬
den Männer der GH. und der FS . bewiesen durch ihre Haltung
die ihnen zuteil gewordene vorzüglich« Ausbildung.

Der Nachmittag war Volksfesten gewidmet. Am Abend fand
eine große Bolkskundgebung statt.

Betonung der irischen Neutralität
de Balerar „Ich wünsche keinen Krieg unter dem

irischen Volk"
Dublin, 14. März. Angesichts des ständigen Druckes, der in

letzter Zeit von englischer und USA.-Seite auf Irland ausgeiibt
wurde, nahm de Valera erneut vor dem irischen Abgeordneten¬haus zu der Frage der irischen Neutralität Stellung. Er erklärte,Irland schwebe seit Kriegsbeginn in Gefahr, in den Krieg hinein¬
gezogen zu werden, weil seine geographischeLage die Versuchung,bas irische Territorium zu mißbrauchen, sehr nahe liege, um dar¬aus militärische Vorteile zu ziehen. Diese Gefahr habe sich in dem
Maße vergrößert, wie der Krieg intensiver wurde, de Valera wies
darauf hin, daß jede Einbeziehung Irlands in den Krieg gleich¬
zeitig einen Bürgerkrieg für das Land bedeuten würde. „Ich
wünsche keinen Krieg unter dem irischen Volk", sagte de Valera.
„Wir haben einen Bürgerkrieg gehabt und wollen keinen zweiten
haben." Hiermit spielte de Valera auf die furchtbaren Erfahrun¬gen an, die Irland im letzten Krieg durchmachen mußte, als cs
gezwungen wurde, an Englands Seite einen Krieg zu führen,der bereits damals den irischen Interessen nicht entsprach und
gegen den sich die Mehrheit des Volkes auflehnte. Bekanntlich
hat England damals diese Opposition mit den brutalsten Mitteln
niedergeschlagen.

Von Engländern aufgebracht. „Paris Midi " verzeichnet in
großer Ausmachung die Meldung , daß am Mittwoch ein
weiterer französischer Handelsdampfer von englischen Kriegs¬
schiffen aufgebracht und in den Hafen von Gibraltar einge¬
schleppt wurde. Dieser neue englische Uebergriff hat in der
Pariser Oeffentlichkeit beträchtliche Erregung hervorgerufen.

i
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Der deutsche Wehrmchlsbcrlchl.
Neue wuchtige Schläge der deutschen Luftwaffe

Mehrere Stunden Angriffe auf das SchiffsLauzentruv.
Glasgow.— Zahlreiche Großbrände. — Versorgungs-Ein¬
richtungen von Liverpool und Hüll Lombardiert. — Grotz-
tauker schwer beschädigt. — Sechs englische Jäger in Luft-
Wmpfen abgeschosien. — Feindangriffe auf Orte in Nord«
«est-Deutschland, besonders Hamburg. — Wohnviertel und
pvei Krankenhäuser vor allem getroffen. — Neun Angreifer

abgeschossen.
DStB BerIin,  14. März. Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Die deutsche Luftwaffe versetzte auch in der letzten Nacht

dem Feind erneut wuchtige Schläge.
Starke Kampffliegerverbände  griffen mit be¬

sonderem Erfolg das Schiffsbauzentrum Glasgow  an.
Die Angriffe richteten sich bei Vollmond und klarer Sicht
mehrere Stunden lang gegen Hafen- und Werfteinrich-
tungen, Rohstoffspeicher und Lebensmittellager. Es entstan¬
den zahlreiche Großbrände, die sich im Laufe der Nacht
zu einem Flammenmeer  vereinigten.

Gleichzeitig.bombardierten starke Kampffliegerverbände
in Liverpool und Hüll  Betriebe der Nahrungsmittel¬
industrie, Versorgungseinrichtungenaller Art und Rohstoff¬
lager. In Liverpool wiesen noch alte Brände, die vom An¬
griff der vorigen Nacht herrührten, den Kampfflugzeugen
den Weg.

Weitere erfolgreiche Angriffe richteten sich gegen kriegs¬
wichtige Ziele inSüd - und Mittelengland.

Zwei Aufklärungsflugzeuge  griffen bei Tage
rin großes Tankschiff im Bristol-Kanal an und beschädigten
es durch Volltreffer schwer.

Im Verlaufe des Tages kam es an der britischen
Südküste  wiederholt zu Luftkämpfen» bei denen der
Feind sechs Jagdflugzeuge vom Muster Spitfire verlor. Hier¬
bei zeichnete sich besonders ein einzeln fliegendes Aufklä¬
rungsflugzeug aus, das einen Spitfire -Jäger aus einem Ver¬
band von fünf feindlichen Jagdflugzeugen herausschotz, die
übrigen Angreifer zum Abdrehen zwang und selbst den
Heimathafen wohlbehalten erreichte.

Der Feind griff in der letzten Nacht mehrere Orte in Nord-
westdeutschland, vor allem Hamburg, an. Die Schäden an
Industrie- und Hafenanlagen find nicht bedeutend. Dagegen
wurden in Wohnvierteln wieder mehrere Gebäude, u. a.
zwei Krankenhäuser» durch Sprengbomben zerstört oder
schwer beschädigt. Unter der Zivilbevölkerung entstanden
Verluste an Toten und Verletzten, besonders in de» Kran¬
kenhäusern. Nachtjäger, Flakartillerie und Marineartillerie
schossen neun  der angreifenden Flugzeuge ab.

Der italienische Wehrmachlsbericht
Lebhafte Angriffstätigkeit der italienischen Luftwaffe an
der griechischen Front. — Das deutsche Fliegerkorps bombar¬
dierte Flugzeug- und Flottenstützpunkte in der Marmarica.
-7- Mißglückter Luftangriff auf den Hafen von Valona . —

Militärische Ziele auf Kreta bombardiert.
DNV Rom, 14. März . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Freitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
An der griechischen Front  Infanterie - und Artillerie¬

tätigkeit von örtlicher Bedeutung im Abschnitt der 11. Armee.
Zahlreiche Luftverbände haben in aufeinanderfolgenden Wellen
feindliche Verteidigungsstellen und Truppen angegriffen . Es
«urde außerdem ein wichtiger griechischer Flottenstützpunkt bom¬
bardiert . Fünf feindliche Flugzeuge wurden von einem unserer
Jägerverbände abgeschossen. Drei unserer Flugzeuge sind nicht
zurückgekehrt.

In den Morgenstunden des 13. März haben feindliche Tor¬
pedoflugzeuge versucht, im Hafen von Valona  vor Anker
liegende italienische Dampfer anzugreifen . Von heftigem Ab¬
wehrfeuer der Marineflak empfangen, konnten nur zwei Tor¬
pedoflugzeuge zum Angriff kommen, wurden aber beide abge¬
schossen. Die Besatzungen wurden gefangen genommen. Ein ein¬
ziger Dampfer wurde beschädigt.

Abteilungen des deutschen Fliegerkorps  haben in der
Nacht zum 13. März Flugzeug - und Flottenstützpunkte in der
Marmarica angegriffen . Am Boden stehende Flugzeuge , Kraft¬
wagen und Stellungen verschiedener Art wurden zerstört. Feind¬
liche Flugzeuge haben einen Bombenangriff bei Nacht auf Tri¬
polis  durchgeführt : leichter Schaden.

Unsere Luftwaffenverbände haben Flugzeug- und Flotten¬
stützpunkte auf der Insel Kreta  bombardiert.

In der Nacht zum 13. März haben britische Flugzeuge Brand-
und Sprengbomben auf einige Dörfer und auf ein Kloster auf
der Insel Rhodos  abgeworfen . Es wurden zwei Eingebo¬
rene getötet und zwei verwundet , einiger Schaden an Wohn¬
häusern.

In O st - Afrika  wurde ein feindlicher Angriff im Abschnitt
von Keren abgewiesen. Im oberen Sudan haben unsere Flug¬
zeuge Kraftwagen und Truppen bombardiert.

„London eine belagerle Festung-
Amerikaner über die Lage in der britischen Hauptstadt
Neuyork, 14. März . „London ähnelt heute einer belagerten

Festung !" erklärt der amerikanische Journalist Walter Erabner
in einem aussehenerregenden Artikel , der in verschiedenen ameri)
kanischen Zeitschriften erschien, und es gebe wohl niemanden in
der britischen Hauptstadt , der sich nicht aus dieser Festung fort¬
sehnte und sie verlosten würde , wenn er nur könnte. Wenn man
bedenke, dag in den letzten Tagen auf London nicht weniger
als hunderttausend Bomben verschiedensterArt abgeworfen wur¬
den, könne man sich die Zerstörungen vorstellen. Rings um den
Piccadilly Circus , der verkehrsreichste Platz Londons , gebe es
kaum noch ein paar Gebäude, die nicht von Bomben beschä¬
digt sind.

Die größten Zerstörungen sind, wie der amerikanische Journa¬
list hervorhebt , im östlichen Teil der Stadt  entstanden,
was stlb > - >- " ' d"' diele unmittelbar an die kriegswich¬
tigen Docks und Werften grenzenden Viertel aus einer Unzahl
kleiner zusammenhängender , wenig solide gebauter Häuser be¬
stehen. Die Lage der Bevölkerung im Osten sei zweifellos außer¬
ordentlich schwer, was zum Teil mit den völlig unzulänglichen
Maßnahmen der Behörden Zusammenhänge. Im übrigen berichtet
der Augenzeuge, daß eine einzige Bombe, die bei Charing Croß,
einem Brennpunkt des Londoner Verkeors, explodierte, einen
Schaden von rund 2,3 Millionen Pfund Sterling verursacht habe.

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschaft« -
Was für ungeheure Zerstörungen aber auch gerade an großen

öffentlichen Gebäuden , Jndustriewerken und Lagerspeichern ent¬
standen sein müssen, geht aus einer Betrachtung des Londoner
„Daily Mirror " hervor . Das Blatt beklagt die Desorganisation
auf dem Gebiete der Eisenverwertung und wirft die Frage auf,
warum man die Londoner Parkgitter abreiße , während riesige
Mengen greifbaren und guten Eisens völlig ungenutzt in London
herumlägen . Noch nie habe man ein so reichhaltiges Lager an
eisernen Trägern gesehen, wie es jetzt die City von London in¬
folge der Luftangriffe aufweise. Es müsse doch möglich sein, sich
mit den Eigentümern der zerstörten Gebäude über die Verwer¬
tung der Eisen- und Stahlteile zu einigen . Der zur Zeit in Lon¬
don weilende Zeichner der „Neuyork Journal American ", Vurris
Jenkins , stellt in einem Bericht fest, daß ganz England heute ein
riesiges Konzentrationslager gefangener Menschen sei.

Hohe Schiffsverluste von Amerika bestätigt
Lügenhaftigkeit der englischen Wochenberichte über die

Schiffsverluste
Berlin , 14. März . Eine Meldung der „Neuyork Times " aus

London über angeblich gerüchtweise bekannt gewordene Kombi¬
nationen hinsichtlich einer Neubesetzung bezw. Umbesetzung der
Posten des Schiffahrtsministers und des Flugzeugproduktions¬
ministers im englischen Kabinett ist außerordentlich aufschluß¬
reich. In ihr wird die Aufgabe des Schiffahrtsministers „in An¬
betracht dxr wachsenden Schifssverluste und der kritischen Schiff¬
fahrtslage " sogar als wichtiger hingestellt, als die Aufgabe des
Flugzeugbeschaffungsministers . Spiegelt dieser Satz schon die tat¬
sächliche Lage der englischen Schiffahrt viel düsterer, als wie sie
die englischen Jllusionsberichte wahr haben wollen, so zeigt der
folgende Satz der Meldung der „Neuyork Times ", daß auch die
Amerikaner nicht die Angaben der von der britischen Admiralität
verbreiteten Wochenberichte glauben , sondern den englischen
Vertu st Ziffern 75 Prozent hinzurechnen.  Die
„Neuyork Times " schreibt wörtlich : „Die Verluste durch die
deutschen Angriffe und durch Stürme dürsten die wirklichen Ver¬
lustziffern 75 Prozent höher bringen , als von der britischen Re¬
gierung zugegeben wurde ." Wenn also der neulich für die Woche
bis Mitternacht 2. März herausgegebene englische Wochenbericht
148 000 BRT . als gesunken eingesteht, so ergibt schon die ameri¬
kanische Berechnung für diesen Zeitraum 262 000 BRT ., also
gegenüber den englischen Angaben ein Plus von 114 000 BRT.
Trotzdem liegt die amerikanische Rechnung  noch mit
170 000 BRT . unter  den 432 000 BRT ., die deutscherseits als
feindliche Handelsschiffsverluste in der angeführten Woche auf
Grund der herausgegebenen Meldungen festgestellt worden sind.
Dabei ist noch darauf hinzuweisen, daß 432 000 BRT . eine Min -
destzahl  ist , da sie die schwerbeschädigten Schiffe, mit deren
Sinken sicher zu rechnen ist, nicht enthält.

16 Tage brauchte die Admiralität
Hilfskreuzer »Manistee" gehörte zu den Opfern der

Geleitzugkatastrophe
Berlin , 14. März . In der Nacht vom 23. zum 24. Februar

wurde ein großer englischer Eeleitzug von deutschen Untersee¬
booten im Nordatlantik  vernichtet : 125000 BRT . feind¬
lichen Handelsschisssraumes wurden versenkt. Bei diess-n Kampf
siel auch, wie der deutsche Wehrmachtsbericht vom 25. Februar
meldete, ein zur Sicherung eingesetzter englischer Hilfskreuzer den
deutschen Torpedos zum Opfer. Erst jetzt „bedauert die britische
Admiralität Mitteilen zu müssten, daß der Hilfskreuzer der könig¬
lichen Marine „Manistee" (5360 ART .) versenkt wurde . Die näch¬
sten Verwandten der Opfer seien benachrichtigt worden.

Die britische Admiralität hatte bisher die vernichtenden Ver¬
luste dieses Geleitzuges verschwiegen und durch den englischen
Nachrichtendienst diesen Sieg der deutschen U-Boote als „Er¬
findung " bezeichnen lassen. Jetzt erst — 17 Tage nach der Geleit¬
zugkatastrophe — wird von englischer Seite der erste Verlust be¬
kanntgegeben, und dies ossenbar nur unter dem Druck der erheb¬
lichen Besatzungsverluste, die sich auf die Dauer nicht mehr ge¬
heimhalten ließen.

Ritterkreuz für Kapitanleutnant Klug
DNV . Berlin , 14. März . Der Führer  und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers der Kriegsmarine , Großadmiral Raeder , das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Kapitänleutnant Klug.

Kapitänleutnant Klug hat als Kommandant eines Schnell¬
bootes aus stark gesicherten Geleitzügen zum Teil dicht unter der
englischen Küste einen Zerstörer sowie sieben bewaffnete Han¬
delsschiffe mit insgesamt 46 500 BRT . versenkt und einige weitere
Schisse in Brand geschossen und beschädigt. Er hat sein Boot stets
mit Mut und voller Einsatzbereitschaft beim Angriff geführt.

_S amstag . de» 15. März M

kleine Lkachrichten
Journalistengesetz in Bulgarien erlassen. Im bulgarisch»

Staatsanzeiger wurde ein Journalistengesetz veröffentlicht
Nach dem neuen Gesetz kann in Zukunft als Journalist
angesehen werden, wer sich hauptamtlich journalistisch r,-
tätigt und mindestens zwei Jahre an einer Tageszeit«̂
oder sechs Jahre an einer -Wochenzeitschriftgearbeitet M

Dr. Ley auf der ReichsschulungsburgErwitte. Aus»er
Reichsschulungsburg der NSDAP . Erwitte (Westfalen) h»t
ein zwanzigtägiger Lehrgang von aus verschiedenen Gaue»
hier zusammengezogenenPolitischen Leitern seinen Abschluß
gefunden. Reichsorganisationsleiter Dr . Robert Ley besucht«
die Lehrgangsteilnehmer und überzeugte sich bei einem
Appell von den Ergebnissen der Schulungsarveit . Dr. Le«
gab seiner Anerkennung und Freude über die ausgezeichnete
Haltung der Männer dem Leiter des Lehrganges gegenüber
Ausdruck.

Vollstreckung eines Todesurteils. Am 14. März ist »«
1905 in Vrünn -Sebrowitz geborene Matousek hingerichiet
worden, den das Sondergericht bei dem deutschen Land¬
gericht in Brünn als Volksschädling zum Tode verurteil!
hat . Matousek, ein 19mal vorbestrafter Berufsverbrecher,
hat sich unter Ausnutzung der Verdunkelung als Eeldschranst
knacker betätigt.

„Die Plutokraten-Presse". Der NS .-Pressebrief, Organ
der Neichspressestelle der NSDAP ., tritt mit einer großen
Sonderausgabe „Die Plutokaten -Presse" an die Oeffentlich-
keit, in der mit über hundert historischen Wort - und Vild-
dokumenten aus jüngster Zeit eine spannende Abrechnung
mit dem internationalen Pressepiratentum gehalten wir».
Zahlreiche interessante Beiträge namhafter deutscher Pu¬
blizisten und Zeichnungen bekannter Karikaturisten ve»-
vollständigen die Sonderausgabe , die im Zeitschriften!)««»-!
vertrieben wird.

Paris —Wien . Wie die Neichsbahndirektion mitteilt , wer¬
den vom 15. März an die D-Züge D 37 (Paris —Nancy-
Saarburg (Lothr .)—Zabern —Straßburg —München—Men
und D 38 für die Gegenrichtung ausgenommen. In beiden
Richtungen stehen zwischen Paris —Karlsruhe Schlafwagen,
zwischen Stuttgart und Wien Speisewagen zur Verfügung.

Landesverräter hingerichtet. Der vom Volksgerichtshof
wegen Landesverrats zum Tode und zu dauerndem Ehr¬
verlust verurteilte 42 Jahre alte Franz Lieser aus Hohen-
elbe ist hingerichtet worden . Der Verurteilte hat aus Ge¬
winnsucht für einen fremden Nachrichtendienst, für den er
von 1936 bis 1938 tätig war , Mitarbeiter zu gewinnen un»
durch Einbruch in ein Dienstgebäude geheime deutsche
Schriftstücke zu erlangen versucht.

Vootsungliick auf der Elbe. In der Nähe von Dabrun ge¬
riet auf der Elbe ein mit sieben Personen und Futtermitteln
stark beladener Kahn in einen Strudel und kenterte. Fünf
Personen ertranken , während die zwei anderen gerettet
werden konnten.

Lagerhaus im Hafen von Nen " urs ausgebrannt. Ein
Großfeuer äscherte in der Nacht z Donnerstag ein großes
Lagerhaus ein. Große Vorräte an Zucker, Kaffee, Reis und
Konserven wurden vernichtet. Der Ersamtschaden wird bis¬
her aus dr -i Millionen Do" ar ae.chätzt.

Glückwunschtelegramm des Führers zum Geburtstag der
Schah-Jnschah von Iran . Der Führer hat dem Schah-Jn-,
zchah von Iran zum Geburtstag drahtlicb ielns Glückwunsch«
übermittelt.

Explosiousungliick in Sevilla . Am Freitag vormittag er¬
eignete sich in Sevilla eine heftige Explosion, die die ganze
Stadt erschütterte. Im Stadtteil Sierra Aguila war ei»
Hilfspulvermagazin in die Luft geflogen.
Mehrere Häuser in der Umgebung der Unglücksstätte wur¬
den zerstört. Ueber die Zahl der Opfer liegen noch keine
Angaben vor . Auch im Stadtzentrum und im Stetest Por-
venirl wurden Türen und Fenster einaedrückt.

50 Tote und etwa 5»ü Verletzte in Sevilla . Zu dem El-
piosionsunglück wird noch bekannt, daß etwa 50 bis 60 Hau¬
ser dem Erdboden gleichgemacht wurden und etwa 150 Häu¬
ser so große Beschädigungen aufweisen, daß' sie niedergerissen
werden müssen. Die Hälfte des Wohnviertels Santa Bar¬
bara und des Vorortes Cerro del Aguila ist vernichtet. Die
Zahl der Toten wird bis jetzt auf 50 geschätzt. Die Zahl der
Verletzten schätzt man auf über 500. Nach den bisherige«
Feststellungen entstand das Unglück dadurch, daß beim Ver¬
laden eine Pulverkiste aur Erde kiel und ornlodie,-t>>

Württemberg
Handwerkskammer Stuttgart.  Der Vorstand und

der Beirat der Handwerkskammer Stuttgart traten unter dem
Vorsitz von Landeshandwerksmeister und Handwerkskammerprä¬
sident Bätzner am 12. d. M. zu einer Arbeitstagung zusammen.
Einleitend umriß Landeshandwerksmeister Bätzner die derzei¬
tige Lage im wiirttembergischen Handwerk. Der vorgelegte , die
volle Zustimmung des Vorstandes gefundene Haushaltplan für
das Rechnungsjahr 1941 ergab trotz der Kriegsverhältnisse ein
günstiges Bild . Geschäftsführer Metzger gab einen Tätigkeits¬
bericht, in welchem er u. a. aussührte , daß es im letzten Jahre
40 Jahre her seien, daß die Handwerkskammer errichtet wurde.
Im Rahmen der Kriegswirtschaft sind der Kammer Aufgaben
übertragen worden , deren Erfüllung im Staatsinteresse liegt.
Es handelt sich hier einmal um das sehr umfangreiche Gebiet der
Rohstoffbewirtschaftung für das Handwerk, um die Sicherstellung
der Handwerksbetriebe und deren Gefolgschaftsmitglieder , um
die Durchführung von Betriebsstillegungen und Durchkämmung
von Betrieben , um Fragen der Gemeinschaftshilfe der Wirt¬
schaft und vor allem das allmählich sehr großen Umfang anneh¬
mende Gebiet der wehrwirtschaftlichen Betreuung . Zweifellos
wird nach Planung der Rohstoffe und derjenigen der Arbeits¬
kräfte die Planung der Aufgaben das Kernstück der künftigen
Wirtschaftsführung sein. Leistungssteigerung und Gleichberech¬
tigung find die Leitgedanken jeder Handwerksförderung . Im An¬
schluß gab der Leiter der Eewerbeförderungsstelle des württem-
bergischen Handwerkes, Regierungsrat Bläich, einen Einblick in
die Tätigkeit dieser Stelle . Außerdem erstattete der Leiter der
Ausfuhrförderungsstelle des Handwerks in Stuttgart , Krug,
einen Bericht über die Exportförderungsmaßnahmen des Hand¬
werks. Ueber den Aufbau von bezirklichen Leistungsgemeinschaf¬
ten des Handwerkes berichtete Kreishandwerksmeister Heid, Fell¬
bach.

nsg . Norwegischer Besuch-  Auf Einladung des Reichs«
-ninisteriums für Volksaufklärung und Propaganda befindet sicb
oer norwegische Staatsrat für Kultur und Volksaufklärung , Dr.
Lunde, auf einer Deutschland-Reise, begleitet von einigen seiner
Mitarbeiter . Die norwegischen Gäste, die von Dr . Taubert vom

Neichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda un»
dem Beaustragten des Reichskomnnssars für Norwegen, Ea«-
amtsleiter Grebe, begleitet werden, trafen , von Straßburg kom¬
mend, in Stuttgart ein. Sie wurden im Hotel Marquardt vo«
Gaupropagandaleiter Mauer begrüßt . In den Abendstunden so«»
ein Empfang bei Gauleiter Reichsstatthalter Murr in der Villa
Reitzenstein statt . Die Gäste besuchten das Deutschs Auslands¬
institut und in Begleitung von Gaupropagandaleiter Mauer
Marbach . Staatsrat Dr . Lunde legte vor dem Schiller-Geiurts-
k̂ tus einen Kranz nieder, der die ehrenden Worte „Dem große«
deutschen Dichter" enthielt . Großes Interesse brachten die EM-
auch dem Schiller-Nationalmuseum entgegen, das von Eaukultur-
wart Schmückte gezeigt wurde. Ferner besichtigten die Gäste das
Robert -Bosch-Krankenhaus in Stuttgart , dem einzigen und in«
allen modernen technischen Einrichtungen versehenen Homöopath«
schen Krankenhaus Europas . Den Abschluß des Besuches bilde«
die Besichtigung der Daimler -Benz-Werke.

Diichingen, Kr . Ehingen . (Verletzt .) Durch die Schläge bei«
Baumfällen scheuten die Pferde des Altgemeindepflegers Stieh
Stiehle , der die Pferde anhalten wollte , kam zu Fall und vr «
das linke Bein . . .

Neckartenzlingen. (Kknd vermißt .) Seit Dienstag «"
oer 2 Jahre alte Junge der Familie Eisinger vermißt. Ma«
fürchtet, daß das Kind , das vor dem Elternhaus gespielt h»i-
m einem unbewachten Augenblick an den Mühlkanal der El
lief und dort ertrank.

Wehingen , Kr . Tuttlingen . (Gemeindewaschhaus .)
vor etwa 60 Jahren gab es hier in der Nähe der laufe«
Brunnen sieben Gemeindewaschhäuser, in denen die Haussra«
gemeinsam ihre Wäsche wuschen. Als die Hauswasserleitung
eingeführt wurden , verschwanden die Waschhäuser. Jetzt erste
die Gemeinde ein der Neuzeit entsprechendes Eemeinde-Mi^
Haus, das von den Hausfrauen stark benützt wird . So ist
alte Brauch des gemeinsamen Waschens überraschend sM*
Wehingen wieder aufgelebt.

Wehingen , Kr . Tuttlingen . (Unfall im  Walde .)
Waldteil Rubäcker wurde dem 66jährigen Maurer
genzer beim Fällen eines Baumes ein Fuß abgeschlagen. M
brachte den Verunglückten- in das Kreiskrankenhaur Tun»««
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Mayold undAmgebunySM

Bm uns liegt Deutschland, in uns marschiert Deutsch¬
land und hinter uns kommt Deutschland.

' Adolf Hitler.
IS März: >939 Feierliches Abkommen zwischen dem Führer

and Dr. Hacha. Einmarsch deutscher Truppen in Böhmen und
Mähren.

18 Mürz: 933 Sieg Heinrichs j . in der llngarnschlacht - 1933
Mdereinführung der allgemeinen Wehrpflicht . — 1939 Er¬
richtung des Protektorats Böhmen und Mähren.

Morgen Aeldengedenktag
Morgen gedenkt das ganze Grotzdeutsche Reich seiner im

Weltkrieg und in diesem Krieg gefallenen Helden und der im
Kampf um die Wiederauferstehung Deutschlands ermordeten
Blutzeugen der nationalsozialistischen Bewegung . Der Führer
hat seinerzeit entschieden, daß der Heldengedenktag als einer
kr nationalen Feiertage mit dem Jahrestag der Wiedererlan¬
gung der Wehrfreiheit am 16. März und dem der Errichtung
des Erotzdeutschen Reiches (Rückkehr der Ostmark) am 12. März
zusammengelegt wird. Denn der Opfergang der Weltkriegssoldaten
und der Kämpfer der Bewegung hat die Voraussetzungen für das
Werden des Großdeutschen Reiches geschaffen.

Ucbcrall finden morgen schlichte Feiern statt.
Zn Nagold vollzieht sich die Feier in folgender Weise:
Abmarsch: 9.49 Uhr ; Schweige-Marsch zum Friedhof.
Nach dem Aufmarsch:

i. Große Flaggenparade.
L „Ein feste Burg ist unser Gott " (Stadtkapeye ).
:i. Gedicht: „Wenn ich falle , Mutter . .", HJ .-Junge.
-I. Lied: „Heilig Vaterland ", (Ver . Lieder - u . Sängerkranz ) )
z Feieransprache: Major Schieck.
8. Kranzniederlegungen.
7. Lied vom guten Kameraden (Stadtkapelle ) .
8. Lied: „Nun laßt die Fahnen fliegen ", (Liederkranz)
8 Ein Führerwort : Major Schieck.

18. Nationallieder.
Nach Beendigung der Feier Vorbeimarsch auf dem Adolf

Hitlerplatz.
Deutsche»- Hilsskeeuzev im Atlantik

Friseurmeister, unter großer Beteiligung dieser Tage zu Grabe
geleitet. Der Verstorbene suchte noch ärztliche Hilfe in Tübin¬
gen, doch hat ihn eine Lungen- und Rippfellentzündung inner¬
halb einer Woche dahingerafft. Im Weltkrieg erhielt er einen
Lungenschuß. Am Grabe wurden Kränze medergelegt von
Ortsgruppenleiter Hiller  für die Partei und Pg . Frech
von der Kreisamtsleitung der NSV. für seine Verdienste als
Ortsgruppenamtsleiter, ferner von August Bert  sch namens
der Deutschen Arbeitsfront und Gemeindepfleger Stotz für den
durch Krankheit verhinderten Bürgermeister Leucht . Zum
Schlüsse senkten sich die Fahnen zum letzten Gruß über dem
offenen Grabe des allzufrüh Verstorbenen. Der Gesangverein
umrahmte die ernste Feier mit paffenden Chören.

Morgen
Heldengedenktag!

Kein Haus ohne Flagge
Vollstotk!

Beerdigung
Egenhausen . Am Donnerstag wurde hier ein geschätzter Mit¬

bürger , der seit 1915 hier im Ruhestand lebende Ehr . Bräu-
ninger  zur letzten Ruhe gebettet . Auf dem Hof Einsiedel bei
Tübingen geboren, widmete er sich der Landwirtschaft und war
schließlich 30 Jahre lang Oekonomieverwalter in der Anstalt
Stetten i. R ., wo er mit großer Treue und Hingebung seinen
Posten versah. Nach arbeitsreichem Leben suchte er dann im
Schwarzwald Ruhe und fand einen für ihn idealen Ruhesitz in
dem Landhaus beim Chausseehaus , das er im Jahre 1915 er¬
warb . In stiller Zurückgezogenheit widmete er sich mit großer
Liebe und Verständnis seinem Garten und erreichte bei guter
Gesundheit das 85. Lebensjahr.

Aus der neuen Deutschen Wochenschau
Sehr eindrucksvoll sind diesmal die Bildberichte von der

Feindsahrt eines deutschen Kreuzers im Südatlantik . Wir sind
Zeuge eines Feuergefechts zwischen dem Hilfskreuzer und einem
schwer bewaffneten englischen Frachter . Der Engländer schießt
schlecht, dagegen liegen die deutschen Schüsse gut . Der Brite
sinkt in die Tiefe. Andere Schiffe werden versenkt. Da fährt
ein stolzer Dreimaster im Solde Englands . Mit vollen Segeln
lackt er ab. Wer für England fährt , fährt in den Tod ! — Wei¬
ter sehen wir unseren größten Boxer : Max Schmeling . Er ist
bei den Fallschirmjägern , und wir beobachten ihn bei einer nicht
»ngesährlichen Uedung, nämlich beim Absprung aus dem Flug-
Mg. - Im übrigen gibt die Wochenschauwieder einen fesseln¬
den Querschnitt durch das Zeitgeschehen. Wir sehen den Staats¬
akt für den verstorbenen Botschafter Kriebel , das Treffen des
Duce mit dem Caudillo , die Heimkehr der Deutschen aus Litauen
ins Reich, den neuen japanischen Botschafter in Berlin , eine
japanische Militärmission an der Westfront u . a. m.

Eine treffliche Ergänzung der Wochenschauist der Film „Feind
am Werk". Wir sehen, daß nicht nur die Front , sondern auch
die Heimat mit verstärkter Spionagetätigkeit zu rechnen hat.
Diese Art der Kriegführung ist echt englisch. Aber die deutschen
Loldaten und auch das deutsche Volk sind auf der Hut!

F . Schlang.

Kränze des Volksbundes Deutsche Kriegsgräbersürsorge zum
Heldentag. Zum Heldengedenktag läßt der Vundesführer des
Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsoge , Dr . Eulen , der seit
Veginn des Krieges im Felde steht, an den Gräbern und Ehren¬
den des Weltkriegs und der Gefallenen des jetzigen Krieges
Kränzp niederlegen. Die Ehrungen der Gefallenen , die im gan¬
zen Reich, in allen Fronträumen , in den Hauptstädten der be¬
freundeten Länder und den von den deutschen Truppen besetzten
Mieten erfolgen, weisen auf die tiefe innere Gemeinschaft hin,
«>e das ganze Volk mit den gefallenen Soldaten verbindet.

—Anfschriftslose Soldatenkoffer . Bei der Deutschen Reichspost
lagern noch zahlreiche aufschriftslose Soldatenkofser , mit Wäsche-
und Kleidungsstücken, deren Aushändigung an den Empfänger
nur deswegen nicht gelungen ist, weil nach den Koffern bisher

Nachfrage gehalten oder weil in den Anzeigen der
arm - - Empfänger der Inhalt des fehlenden Koffers un¬
anständig und unrichtig angegeben worden ist. Soldaten oder
aren Angehörige, die zur Post gegebene Koffer mit Zivilsachen
ach nicht erhalten haben, werden aufgefordert , beim Einliefe-
ungs- «der Bestimmungspostamt die Anzeige über das fehlende

. / sobald nachzuholen oder die bisherige unvollständige oder
richtige Inhaltsangabe richtigzustellen, damit die Nachfor¬

schungen" "H dem Verbleib der Stücke eingeleitet oder wieder
"UMnoinmen werden können.

s

Altersjubilare
Wildberg. Heute wird Friedrich Schächinger,  Landwirt,

»burtig von hier , 70 und am Montag Frau Marie Rosine
aus er , Ehefrau des Heinrich Raufer , Krankenpflegerin , ge-
«ig von Cannstatt , ebenfalls 70 Jahre alt . Ferner vollendet

m 22. März Johannes Güttisheim,  Eipsermeister , gebür-
?. """ Walddorf, das 82. Lebensjahr . Allen herzliche Glück¬

wünsche!

Esslingen. Frau Katharine Bet sch geb. Raufer, Steinhauers-
2 ^ iart morgen den 81. und Jakob Stahl,  Landwirt
««o früherer Waldschütz, am 27. März den 72. Geburtstag . Bei-

unsere herzliche Gratulation!
Ealw . Der frühere langjährige Eemeindepfleger

y nnes Eayer,  Landwirt , feiert seinen 70 Geburtstag,
glichen Glückwunsch!

Vom Standesamt
aint d« ersten Märzwoche verzeichnet« das Standes-

^ ^ urt von Willi Friedrich , der als viertes Kind seiner
" '«rn zur Wett kam.

Miini Beerdigung
Vortein? ^ ' ^ 2̂ ttr von 52 Jahren wurde der verheiratete

s nasse und zweite Beigeordnete Chr . Luginsland,

Vorbildlicher Opsergeist eines Eisenbahnarbeiters
Horb. Hier kam ein Eisenbahnarbeiter der Station Horb a. N.

auf die Kreisamtsleitung der NS .-Volkswohlfahrt und händigte
ein Paketchen aus . Dabei erklärte er, er bitte den Inhalt an
die verwundeten Soldaten zu vermitteln , die mit dem Eisernen
Kreuz I. Klasse ausgezeichnet worden seien. Der verheiratete
und mit Kindern gesegnete Eisenbahnarbeiter hatte von seinem
Lohn mehrere Schachteln Zigaretten , Zigarren , ein halbes
Dutzend Taschentücher, ein Exemplar des Buches uusercs Füh¬
rers „Mein Kampf " und des Buches „Der Mythus des 20.
Jahrhunderts " erstanden als Geschenk für die Soldaten.

Berdunkeiunoszeilerl:
18. März: von 19.26 Uhr bis 7.36 Uhr
17. März: von 19.28 Uhr bis 7.31 Uhr
18. März: von 19.39 Uhr bis 7L1 Uhr

Kriegswirtschaftsverbrecher zu bohen Zuchthausstrafen
verurteilt

Freiburg i. Vr. Mit einem in seiner Art bisher größten Pro¬
zeß wegen Verbrechens gegen die Kriegswirtschaftsverordnung
u. a. hatte sich das Freiburger Sondergericht zu befassen. Auf der
Anklagebank saßen der 30 Jahre alte Theobald Thomas , dessen
23jährige Ehefrau Hedwig Thomas und der 34 Jahre alte Wil¬
helm Soroe . Als weiterer Angeklagter hatte sich der 37 Jahre
alte Alfred Horcher zu verantworten , der in dem Verdacht stand,
dem Angeklagten Thomas bei der Nichterfüllung seiner Gestel¬
lungspflicht behilflich gewesen zu sein.

Den Hauptteil der Anklage bildete der Bezug und Wieder¬
verkauf von Lebensmitteln ohne Bezugsschein bzw. ohne Mar¬
ken durch das von dem Angeklagten Thomas und seiner Ehefrau
geführte Einzelhandelsgeschäft in Freiburg im Vreisgau , die der
Angeklagte Soroe auf Grund seiner Stellung beim Einzelhandel
beim Ernährungsamt Freiburg beschafft und zum Teil an Tho¬
mas weitergegeben hat . Der zweite Anklagepunkt , an dem alle
vier Angeklagten beteiligt sind, betraf die Nichtbefolgung eines
Gestellungsbefehles , den der Angeklagte Thomas am Abend des
10. Januar 1940 erhalten hatte . Es wurden verurteilt wegen
eines Verbrechens der Wehrpflichtentziehung , wegen eines Ver¬
brechens gegen die Kriegswirtschaftsverordnung und wegen
eines Verbrechens gegen die Rundsunkverordnung der Angeklagte
Theobald Thomas  zu drei Jahren , zehn Monaten Zucht¬
haus , abzüglich ein Jahr Untersuchungshaft , und drei Jahren
Ehrverlust : außerdem wurde ihm die Ausübung seines Berufes
auf zwei Jahre verboten . Der Angeklagte Wilhelm Soroe
zu drei Jahren sechs Monaten Zuchthaus und drei Jahren Ehr¬
verlust . Da Soroe nicht voll geständig war , werden ihm von der
einjährigen Untersuchungshaft nur acht Monate auf die Strafe
angerechnet. Wegen Beihilfe die Angeklagte Hedwig Tho¬
mas  zu einem Jahr zwei Monaten Gefängnis abzüglich 10 Mo¬
naten Untersuchungshaft . Wegen Verbrechens der Wehrpflicht¬
entziehung der Angeklagte Alfred Horcher zu acht Monaten Ge¬
fängnis , abzüglich drei Monaten Untersuchungshaft . Die Ange¬
klagten haben außerdem die Kosten des Verfahrens zu tragen.
Die bei Thomas beschlagnahmten Warenvorräte und ein Nund-
funkapparat wurden eingezogen und zugunsten des Reiches für
verfallen erklärt . . ^ .

Letzte LlaAvithten
Bor weiteren Rationierungen in England

Schwedischer Bericht aus London
DNB . London,  15 . März . Wie der Londoner Korrespon¬

dent von Nya Dagligt Allehanda meldet, stehen in England
weitere Rationierungen bevor. Das für das Wochenende ver¬
fügbare Fleisch ist äußerst knapp. Den Hauptbedarf hofft man
mit aus Australien eingefiihrtem Kaninchenfleisch decken z«
könne». Fisch ist so gut wie überhaupt nicht mehr zu bekommen.

Goethe-Medaille für Prof . Dr. Walter Stöckel
DNB . Berlin,  15 . März. Der Führer hat dem ordentlichen

Professor em., Geheimen Mediziualrat Dr. med. Walter Stöckel

in Berlin aus Anlaß der Vollendung seines 79. Lebensjahre»
in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um die medi¬
zinische Wissenschaft insbesondere auf dem Gebiete der Geburts¬
hilfe und Gynäkologie, die Goethe - Medaille für Knust »ud
Wissenschaft verliehen. Reichsminister Dr. Rust sandte ein Glück¬
wunschtelegramm.

Goethe-Medaille für den Maler Prof . Winter
DNB . Berlin,  15 . März . Der Führer hat dem niederdeut¬

schen Male » Prof . Bernhard Winter in Oldenburg t. O. aus
Anlaß der Vollendung seiner 79. Lebensjahres die Goethe-
Medaille für Kunst und Wissenschaftverliehen. Reichsmiuister
Dr. Goebbels beglückwünschte den Jubilar.

Unwetter fordert 12 Todesopfer in Japan
DNB . Tokio,  15 . März. Mehrtägigen heftigen Regengüße»

in ganz Japan fielen gestern 12 Arbeiter des Fujigawa -Elektri-
zitätswerkes in der Provinz Ssamanashi (Zeutraljapanj »um
Opfer. 22 Arbeiter, die i« einem Tunnel beschäftigt waren,
wurden von eindringenden Wassermasseu überrascht. Trotz
fieberhafter Rettungsversuche konnten nur 16 geborgen werde».

Vollstreckungeines Todesurteiles
DNB . Berlin.  15 . März . Am 14. März 1941 ist di« »»

12. November 1998 in Kobersdorf geboren« Barbara Tremmel
hingerichtet worden, die das Sondergericht in Wien wege»
Meuchelmordes als Gewaltverbrecherin zum Tode verurteilt
hat. Sie hat die Ehefrau ihres Geliebten ermordet, um diese»
dann heiraten zu könne«.

»Flugzeug- und Panzerwagenteile , bis aufs Deck hinaus gelagert,
gingen mit den Schiffen unter".

DNB . Berlin,  15 . März. Die lleberlebendeu des am 12. Ok¬
tober v. I . 239 Meilen von Gibraltar entfernt versenkte»
Dampfers „Oroa", der unter jugoslawischerFlagge für Euglaud
fuhr, und jetzt »ach abenteuerlicher Irrfahrt in Split eiugetrof«
fen find, schilderten, wie der stark gesicherte Geleitzug von dent-
schen Unterseebooten binnen weniger Minuten auseinanderge¬
sprengt wurde. Flugzeug, und Panzerwagenteile , die bis a»fs
Deck hinaus gelagert waren, gingen mit den Schiffen unter.

Die verheerende Wirkung der deutschenU-Voot-Angriff«
DNB . VueuosAires,  15 . März . Die verheerende Wirkung

der deutschenU-Voot-Angrisfe auf die britische Schiffahrt unter¬
streicht die Zeitung „Buenos Aires Herold". Die letzte Februar-
woche sei die schlimmste seit Kriegsbegin« gewesen und man
müsse darauf gefaßt sei«, daß das Vernichtungswerk nicht n»r
in gleichem Ausmaß, sondern noch verstärkt fortgesetzt werde»
würde. England werde aus die Dauer die jetzigen fürchterlichen
Verluste nicht durchhalten können.

Weiterer Rückgang der belgischen Arbeitslosigkeit. Die
Zahl der belgischen Arbeitslosen ist in der vergangene»
Woche weiter um 9000 zurückgegangen. Sie beläuft sich zur¬
zeit auf rund 184 000. Dieses günstige Ergebnis ist die Folge
einer anhaltenden Besserung in den hauptsächlichsten Grup¬
pen der belgischen Industrie . )

Dreimal eine halbe Million auf Nr . 332 735. In der Nach¬
mittagsziehung der deutschen Reichslotterie vom Freitag fie¬
len drei Gewinne von je 600 000 RM . auf dis. Nr . 332 735.
Die Lose werden in der ersten und zweiten Abteilung in
Viertelteilung und in der dritten Abteilung in Achtelteilun-
gespielt.

Zusammenstoß von kanadischen Erohbombern . Bei Vond-
head in der kanarischen Provinz Ontario stürzten nach einem
Zusammenstoß zwei Großbomber der kanadischen Luftwaffe
ab. Wie Associated Preß erfährt , sind vermutlich sieben
Mann der Besatzung umgekommen.

Der japanische Botschafter in Moskau , Tatekawa , veran¬
staltete zu Ehren des sowjetrussischen Regierungschefs und
AußenkommissarsMolotow einen Empfang , «m dem auch die
stellvertretenden Volkskommissare des Auswärtigen , Wy-
schinski und Lesowski, sowie zahlreiche andere sowjetrussische
Persönlichkeiten teilnahmen . Es ist das zweite Mal , datz
Molotow in der japanischen Botschaft zu East war . In Mos¬
kauer diplomatischenKreisen betrachtet man diesen erneuten «
Besuch als einen Beweis für die fortschreitende Beruhi¬
gung der sowjetisch-japanischen Beziehungen.

Die argentinische Ministerkrise beigelegt. Die durch de«
Rücktritt Recas und Pinedos im Januar ausgelöste Mini¬
sterkrise ist nach mehrwöchigen Sondierungen beigelegt wor¬
den. Das Außenministerium übernimmt Enrique Ruiz Euin-
jazu, zur Zeit argentinischer Botschafter im Vatikan . Zum
Finanzminister wurde Carlos Acevcdo ernannt , der scho«
unter der Negierung Justo das gleiche Ressort innehatte.

Kandel und Verkehr
Ein großes Volkstraktorenwerk ersteht

Berlin, 14. März. Im Reichsgesetzblatt erschien ein Erlaß des
Führers über die Errichtung eines Traktorenwerkes. In diesem?
Erlaß wird der Reichsorganisationsleiterund Leiter der Deut- :
scheu Arbeitsfront, Dr. Ley, beauftragt, die zur Produktion des,
von Dr . Porsche erfundenen Taktors  notwendige» ,
Fabrikanlagen zu errichten und für die damit zusammenhängen¬
den baulichen Maßnahmen die erforderlichen Anordnungen zu
treffen. Diese sind im Gebiet der Gemeinde Waldbröl vorgesehen.

Berliner Börse vom 14. März. Die Abschwächung setzte sich a»
den Aktienmärkten weiter fort . Die herrschende Unsicherheit
scheint auch der Errund für die Abgabenneigung zu sein : es kam
zu neuen Kursrückgängen von vielfach 1 bis 3 v. H. Das Ange¬
bot war jedoch nirgendwo bedeutend.

Württ. Wertpapierbörse. Aktien abgeschwächt, Renten behaup¬
tet . In der Tendenz der Aktienmärkte ist insofern eine weitere
Verschlechterung eingetreten , als das Angebot wert überwog und?
fast alle Kursveränderungen Abschwächungen waren . Das Aus¬
maß der Einbußen war sehr verschieden, am stärksten in Knorr:
Heilbronn . Lokalwerte waren behaumet . Der Rentenmarkt hatte
bei andauernder Nachfrage nur wenig Bewegung.

Gestorbene: Hans Merkl, Präfekt an der Spöhrerschule Calw;
Johannes Henne led. Landwirt, 71 Jahre , llnterjettin«
gen;  Johs . Mast, 67 Jahre , Sommenhardt;  Jakob
Schaible, 69 Jahre , Speßhardt;  Marie Umhoser, 79
Freudenftadt;  Ernst Bauer, Soldat , 35 Jahre , in Nor¬
wegen gestorben, Oberiflingen;  Albert Nüßle, 52 I .,
Oberjssingen.

Druck u. « erlag des „» esellschasierS" : S .W. Zaiser , Inh . Karl tzaUer , »ugl eigen-
lelcer , verantwortlich .Schriftleiter :Fritz Schlang , Nagold . Zzt . ist Preisliste Nr .8 gülktt

Unser« heutige R«m« rr «« faßl 8 Seite ».
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Amtliche Bekanntmachung

Ausbruch der Raul-«.Klauenseuche
Im Gehöft des Julius Maurer.  Bauer und Pferde¬

händler in Oefchelbronn , Kreis Böblingen , ist die Maul¬
und Klauenseuche ausgebrochen . Sperrgebiet und Beobach-
tungsgsbiet liegen außerhalb des Kreises Calw.

Zum 15 Klm .-llmkreis gehören folgende Gemeinden des
Kreises Calw : Beihingen , Dachtel , Deckenpfronn . Ebers¬
hardt , Ebhausen , Effringen , Emmingen , Gültlingen , Haiter-
bach, Holzbronn , Mindersbach , Nagold , Oberschwandorf,
Pfrondorf , Rohrdorf . Rotfelden , Schönbronn . Sulz , Unter¬
schwandorf . Walddorf , Wenden und Wildberg.

In diesen Gemeinden ist verboten:
1. Die Abhaltung von Viehmärkten sowie der Auftrieb von

Klauenvieh auf Jahr - und Wochenmärlten . Dieses Ver¬
bot erstreckt sich auch auf marktähnliche Veranstaltun¬
gen.

2 Der Handel mit Klauenvieh sowie mit Geflügel , der
ohne vorgiingige Bestellung entweder außerhalb des Ge¬
meindebezirks der gewerblichen Niederlassung des Händ¬
lers oder ohne Begründung einer solchen stattfindet.
Als Handel im Sinne dieser Vorschrift gilt auch das
Aufsnchen von Bestellungen durch Händler ohne Mit-
sithren von Tieren oder das Aufkäufen von Tieren durch
Händler.

8 Die Veranstaltung von Versteigerungen von Klauenvieh.
4 Die Abhaltung von öffentlichen Tierschauen.
5 . Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch

aus Sammelmolkereicn an landwirtschaftliche Betriebe,
in denen Klauenvieh gehalten wird , sowie die Verwer-
wertung solcher Milch in den eigenen Viehbeständen der
Molkerei , ferner die Entfernung der zur Anlieferung
der Milch und zur Ablieferung der Milchrückstände be¬
nutzten Gefäße aus der Molkerei , bevor sie desinfiziert
sind.

6 . Die Abhaltung von Iahr - und Wochenmärkten , auch
wenn auf ihnen Vieh nicht gehandelt wird.

7. Das Betreten von Ställen und Standorten von Klauen¬
vieh durch Schlächter , Händler . .Viehkaslrierer und an¬
dere Personen , die gewerbs - oder berufsmäßig in Stäl¬
len verkehren , sowie durch Personen , die ein Gewerbe im
Umherziehen ausüben.

Gegen Zuwiderhandlungen werde ich unnachsichtlich ein-
schreiten Es muß erwartet werden , daß zur Verhinderung
einer weiteren Ausbreitung der Seuche alle Volksgenossen
durch genaue Einhaltung der Bestimmungen beitragen.

Calw , den 14 . März 1941.
Der Landrat.
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onfilm Ibeoter Nagold
Samstag
20 Uhr
Sonntag 14,
.16.30, 20 Uhr
Montag
20 Uhr

Für
Jugendliche
verboten?

Die Liebesgeschichte eines jungen Komponisten u.
einer Sängerin. Benjamino Gigli als Opernsänger

Musik von Peter Kreuder.
Beiprogramm : «Feind am Werk"

Wochenschau Nr . 10
Achtung!Heute 16 Uhr Kindervorstellung
Kinder Ihr lacht Euch gesund. Kindertraum,

Hokuspokus, Maust Mischkas Erwachen
Wochenschau.

Kinder 40 Psg . Erwachsene 70  Psg.

verkaufe lanserrd
von rebhuhnfarbigen und schwarzen Italienern
St . 25 Psg . nur gegen Bezugscheine von der
Kreisbauernschast.

Karl Schumacher, Pfrondorf.

Helden-Gedenktag
' in Aagold

am Sonntag, den 16. März 1941

Beginn der Feier : 10 Uhr
am Ehrenmal auf dem Friedhof

Alle Partei und Volksgenossen werden zur
Gedächtnis-Feier unserer Söhne und Brüder

herzlich eingeladen

Der Bürgermeister Der SrlsgrvMUleiter

Ihre Vermählung geben bekam nt

Alfred Weinstein
Feldwebel

Ilse Weinstein
geb. Schütz

Nagold/Berlin-Siaaken Weißendorf(Thüringen)

Ihre Kriegstrauung geben bekannt

Eugen Wohlleber
z. Zr. im Felde

Johanna Wohlleber
ged. Krämer

Nagold, Meisterweg 25 / Neckargerach tS. März 1S4l

Ihre Kriegstrauung geben bekannt

Gesr. Horst Achilles
und Frau Hermine
geb. Martini

Schwedt(Oder) Emmingen
Im März 1911

S ^ mnssliklulii ' enin
stssrl . « epie. l Mn sussicdts -sicds - ks -uf. dtsusk /tusbllciungs-

_lsli -gemg beginnt Hpnl unci Qktodsc ln ctse

6 ^mns8tik- Vvlkstsrir- unci ösv/sgurig - LportProspekts  I 'aiiorrnnLGtrsüv 4

wirck srlsicbtsrt clurcb clis sulbsusncks Wir¬
kung cksr vrolilscbmscksnclsn

XsIlc - Vitsmin - prZpsrsts5

ks IcrZktigf clis Xnscbsn , törcisrt clis ligkn-
bilclung clsr Xinclsr uncl ksbl äs ; Wokl-
bsllnclsn bssoncisr ; clsr wsrcisnclsn unck
skillsnclsn kckütlsr.
S0 7sbl . Kkck. 1,20 , 50 g pulvsr kbl . 1,10

lisbsn in /tpoibslcsn uncl Orogsrisn.
Vorrätig in Nagold : Drogerie Letsche.

Größeres Vaumgul oder
Äütls)l(lst öde? nächster rlnigebung

zu kaufen gesucht.
Schriftliche Angebote unter Nr . 285 an die Geschäftsstelledes Blattes erbeten.

Kriegerkameradschast
Aagold im

AS-Reichskriegerbund.
Am Sonntag , den 16. 3. 41,

vorm. 9.30 Uhr Antreten zur
Heldengedenkfeier am Haus
der NSDAP.

Nachm. 2.30 Uhr WHW-
Schietzen auf der Schießbahn
bei der Waldlust . Vollzäh¬
liges Erscheinen ist Pflicht.
KriegerklameradschastsMrer.

Deutsches
Rotes
Kreuz

Zug (männl.)
Nagold

nimmt geschlossen am Helden-
Gedenktag am 16. 3. 41 teil.

Antreten9.30 Uhr Haus der
der NSDAP.

Stiefelhose, Feldmütze.
»miaiMl.iküei'-um!
SSuüel'bl'snr nsgoiü

Sonntag 9 Uhr
„Traube".

LsiikiMii Kellen
Ledrliilg
(männl. oäsr xveidl.)

mit guter Lcliulbiläung
stellt per l . ^pril 1941 ein

HylldmMnt skllkkl
Xommonäitgesellsckskt

XsAvIll

trerrZrverclsnI

psotzurm N/Ilc. t.Q5 ln lkosr Apotbslc»

nlisinrlcriisr»

Gtotievn
Auskunft über Beseitigung durch naiür-
Itche Weihode erhallen Sie sofort kosten¬
los und unverbindlich von ehem. schweren
Stotierer , der selbst durch die Tiefen see¬
lischer Zerrüttungen gegangen ist. «Falls
Zusendung in verschlossenem Umschlag ohne
Ausdruck gewünscht wird , biite ich um
Einsendung von 24 Psg . in Briefmarken)
Keine Anwendung von Medikamenten oder
Hypnose . Nur die Sprrchai gst muß durch
systematischen Neuaufbau der Sprache be¬
seitigt werden.
35jähr >ge Praxis.
Lerlin -tzallsnsee , Kurjürstendamm SS.

Preiswert zu verkaufen:
1 Fella Brabanter

Wendepflug
1 Fella

Zweischarpflug
W . Hammann, Zwerenberg

Ick vvUnscke mir nsck dem Kriex
ein eigenes I-Isus ru dsuen , dss
cs . PW. kosten soll.
^n LstZelä stekt mir ein LetrsAvoir
PIK. . rur VerftlMn^.
Ick bitte um kostenlose 2usorf-
äunx Ikrer Prospekte und unver-
dinäiicde Lerstung Uber Ikre

Eine Heimatzritung
im wahrsten Sinne des Wortes ist der „Gesell¬
schafter - , Uber die örtlichen Begebenheiten von
Stadt und Land berichtet er vermöge seiner promp¬
ten Berichterstattung am schnellsten. Wer seine Heimat
liebt und schätzt, muß den „Gesellschafter"  lesen

dlame: ...
Lernt : ....
Voknort:

.LirsLe , I4r. .
kitte Luosedneicken unci als Onrck-

sacke(3 klx ) einsencien an:
SLH-Vnioa SsurparAanoU.-S.

74 S»u» g «>e»-S, Olgastrske NO

Samstag , den 15,

Am Montag , den 1?
Punkt 19.18 Uhr tM^
, -s- mt. W -Hr M ü
Haus zur Uebung an. "

Der Wehrfllhrer:

KlemtlerzüGLekeiü
D -rsammlu »,a « s „ ^
den 16. 3. 1941, nachm
im Gasthz. ..Schiff«. ^
Vollzahllges und pünk«,
scheinen dringend noh
da der Versamml. die
Kreisfachgr.-Dors. beiioom.werden. Der

Nagold
Am Montag

Weißkalk-
Kusnahnie

in Trü niogers Kalk««s
Glit erhaltene

Anrügk
sowie neuen HochM
Anzug mit ZylindeM
verkauft im Auftrag

Wer sagt die Geschäftsdes Blattes.

Einen gut erhaltenen

verkauft
Herrenbergerstr. 6.

für Zweifamilienhausm
Garage zu kaufen gesucht
Bahnhofnähe bevorzugt

Angebote unter Nr. 284m
die Geschäftsstelle des UM

»LUvota» « altdeväiirt zexes

8ettn8kkev
preis pm. 2.90 4poklielte ki>x«U

Zuin baldigen Eintritt lviii
erfahrene

Hausgehilfin
gesucht.  Familienanschlch

Chr . Bühler , Bergfriede»
Schömberg Kreis Calw.

Mötzingen Kreis Böblingen.
Einen guterhaltenen

Dvehvftus
(Eberhard-Ulm) setzt dm
Verkauf aus

Jakob Müller , Landwirt

GlastüvschiU>«°
in Emaille und Metall
mit modernen Schrift«
besorgt schnellstens

G. W . Zaifer , Nagold.

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Sonntag , 16.März: 19ü.PreW
«Pressest, cmschl. KGD, ll W
Christenlehre(Tö.), >8.30M
Abendgottesdienilt.Vhs.

Mitlwoch 80 Uhr Bibelstde.
Iselshausen : 9U.Pred.(PM

IVUHrKGD. ,
Donnerstag 20 Uhr BibelstuM

Katholische Kirche
Sonntag, W.Mä.z: 8Ul,c So»«'
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Heldengedenken
Von Anton Holzner

«SK. Zu den großen, heiligen Tagen des deutschen Jah¬
re« gehört der Heldengedenktag. Millionen deutscher Hel¬
ten haben im Laufe der Geschichte ihr Leben für die Frei¬
heit der Nation und für das Leben des Volkes hingegeben.
?u den blutigsten Kampfgängen der deutschen Geschichte
aehört der große Weltkrieg 1914/18 ebenso wie der groß-
Mtsche Befreiungskampf von 1939/41. Den toten Helden
aller deutschen Kämpfe ist der Heldengedenktag geweiht.

Der Heldengedenktag ist eine Ehrung für die deutschen
Helden, die auf den Schlachtfeldern geblieben sind. Sie
haben ihr Leben hingegeben, aber sie werden in ihrem Volke
ewig welterleben. Mit ihrem Leben, mit ihrem ganzen Sein
haben sie an dem großen Noubau des mächtigen Eroßdeut-
jchen Reiches mitgebaut . Ihr Leben ist ein Baustein , eine
lebendige Zelle im Organismus des Deutschen Reiches ge¬
worden. Solange dieses Reich besteht, werden alle loten
Helden, die um dieses Reich gekämpft haben, in diesem
Reiche fortleben. Am Heldengedenktage treten wir alle in
besonders lebendige Fühlung mit den toten Helden. In
Ehrfurcht stehen wir vor ihnen stille. Sie alle stehen in der
«roßen Front des Heldenheeres. Keiner ist vergessen. Keiner
fehlt. Einen großen, lebendigen Marschblock bilden sie. und
dieser Marschblock schreitet an der Spitze der ewigen deut¬
schen Front in eine immer neue Zukunft . So marschieren
diese Toten in den Reihen des Lebens mit Und die Leben¬
den find stolz auf diese Toten.

In jeder Familie , in jeder Sippe nehmen die Bilder der
toten Helden der Sippe einen Ehrenplatz in der Sippenecke
der Heimes oder Hauses ein. Für jede Sippe ist die Ge¬
denkstätte für die gefallenen Helden eine heilige Stätte . Die
Bilder und Gedenkstätten dieser Helden werden am Helden¬
gedenktag mit Blumen und Grün geschmückt. Lichter und
Fackeln werden als Symbole des ewigen Lebens an diesem
Tage entzündet. Nicht Trauer , sondern feierliche Ergriffen¬
heit und froher Stolz erfüllen uns am Heldengedenktag.
Denn„ewig lebt der toten Helden Tatenruhm ", heißt es in
der Edda.

Schmerzvoll und hart ist freilich der Tod der Helden für
die nächsten Angehörigen, für Frauen , Eltern und Kinder.
Das Opfer, das sie für Volk und Reich zu bringen haben,
ist dem Opfertod der Gefallenen ebenbürtig . Ihnen gilt des¬
halb am Heldengedenktag die besondere Liebe, Verehrung
and Fürsorge des ganzen Volkes. Der Heldengedenktag wird
so auch zum feierlichen Ehrentag für die Angehö¬
rigen der toten Helden.

Der Heldengedenktag ist ein ewiges Mahnmal für das
ganze Volk und für jeden deutschen Menschen. Mit erschüt¬
ternder Eindringlichkeit mahnt dieser Tag jedes Jahr zum
Erdenken an eine heroische Zeit , an heldische Kümpfe, an
gigantisches menschliches Heldentum. Ueber jedes Volk und
über jeden Menschen kommen immer wieder Zeiten der Be¬
haglichkeit und des Sattseins , Zeiten der Erschlaffung und
kntnervung. In diesen Zeiten bilden sich dann die Keime
der Zersetzung und der Verderbnis . Der jährliche Helden¬
gedenktag soll genau so wie jede einzelne Heldengedenkstätte
immer wieder aufrlltteln und wachrufen, soll immer wieder
Kraft und Idealismus , Begeisterung und Heldentum wecken.
Wir haben oft allen Grund , uns vor den toten Helden zu
schämen. Unsere Werke sind oft so klein, unsere Haltung ist
oft so mittelmäßig und manchmal so niedrig , daß wir es
nicht wagen können, vor die Helden unserer Geschichte hin-
zntreten, ohne nicht schamrot zu werden. Am Heldengedenk¬
tag wollen wir darum jedes Jahr den Schwur erneuern , daß
wir unsere ganze Lebenskraft daransetzen wollen, der Hel¬
ten des deutschen Volkes würdig zu sein, daß all unser Sin¬
nen und Trachten, unser Arbeiten und Schaffen unserem
Volk und Reich gehören sollen, daß unsere Haltung stets
ehrenhaft und sauber, tapfer und wahr sein soll. Die un¬
bekannten Helden, die an äußerster Vorpostenstellung aus¬
geharrt haben, bis der Tod ihnen die Wache abnahm , sollen
»ns dabei ebenso Vorbilder sein wie die großen volkbekann¬
ten und weltberühmten Helden, die nach gigantischen Taten
«en Heldentod fanden.
, Jeder einzelne deutsche Mann und jede deutsche Frau muß
>mmer wieder emporblicken zu den großen Helden des Vol¬
ks, muß immer wieder zurückschauen zu den heroischen Zei-

»er deutschen Geschichte, um unter dem leuchtenden Vor-
dud dieses Heldentums stets siegesbewußt den Weg in die
Munft beschreiten zu können. Der Heldengedenktag aber ist
immer der eindringlichste Wegwei.se in diese Zukunft. So¬
lange dieser Heldengedenktag im rechten Sinne begangen
La >!" rechten Weise verstanden wird , werden keine
zünde und keine Gefahren das Leben des deutschen Volkesmmchten können.

Der Tod des Fliegers
Erzählung von Bernhard Schulz

. ^ anrollte und das Fahrwerk seiner Maschine sich van

. . Êde löste, begann sich in ihm das Schicksal vorzubereiten,M bedrohte seit je. Von diesem Augenblick an gehörte
„ . '"Er anderen Welt, einem neuen Element. Nicht der Luft,
Mi' ,Metall,  dem stählernen Herz des Motors, derSchwingen, den Drähten der Steuerung, den Ge«

» seines Vogelkörpers, den Uhren und Meßgeräten. Das
Er selbst, sein Gehirn, sei« Herz, seine starken

Er flog. Aber das Fliegen war nicht alles.
an den Tod. Da wußte er, daß er allein war. Er

, sich auf nichts verlassen als auf sich selbst. Er spielte> mtt dem Tod. Er nahm ihn mit, wie andere einen Koffer
dlsise mitnehmen. Der Tod war sein Wekzeug. seine

ik, sein Ruhm. Aber viele führten diesen Tod. . .
tnußte sich mit diesem einen hier verbinden. Sie

kodi" ^ üusammcntun, sie mußten Brüder sein. Du, Bruder
tt " dünnte sich gut, er wußte genau, wie stark
ick, k» « Erfahrungen, darauf kam cs an. Er spürte

ruhig, gleichmäßig, wie eine Uhr. Er zog den
Alenk »ad prüfte seine Finger, es waren seine, nervige
kochia' ^ ,̂ '""" . ^E 5um Klavierspielen braucht, aber stark-
«te di- s das Halbrad der Steuerung und sah,
Kirn» ^ eisern schmiegten und jeder Regung seines
M Es war ein Wunder, diese Hand aus Stahl*"»r. Aber so --

dinen
war alles, er wußte es, göttlich. . .

Augenblick dachte er auch daran, daß er sieben-
*̂<<r Jahre alt war. Er hatte Erfolg gehabt. Seine Lei-

^ >n» st-E* hatte es den besten Vorbildern gleichgê -
i»»kn wollte er sich den Spaß gönnen, die Sie

t mLeib seines Flugzeuges einmal nachzuzählen.

Dies nur eine Sekunde. Dann war er wieder ganz er selbst,
und nichts kam ihm nahe als das Atmen seines Wunders, das
Lauern seines Hirn, der donnernde Sog des Propellers. Er
spürte, wie die Maschine zitierte, pon einer inneren, feinen Erre¬
gung, und wie sie ganz sein Geschöpf war. Er überflog die
Uhren, Höhe, Kurs, Fluggeschwindigkeit, Luftwiderstand. . . Er
schoß dahin wie ein Pfeil . Er hob sich und kletterte, er schraubte
sich empor und ließ sich fallen. Die Lust zu fliegen überkam ihn
stark wie ein berauschendes Getränk.

Er gab Befehle. Die Jäger hinter ihm ordneten sich. Sie flo¬
gen in einer Kette auf das Meer zu. Unter ihnen zogen Kampf¬
flugzeuge, trächtig von Bomben. Bald hatten sie das Meer er¬
reicht. Es schob eine» weißen Gürtel an das Land heran, es
drängte vor -und nahm sich zurück, es atmete wie nichts sonst
atmet auf der Welt. Er sah die Insel sich aus der Bläue heben.
Es war nicht anders, als schaute er vom Fenster auf einen Glo¬
bus hinab, der da stand: Wasser, Erde, Flüsse, Gebirge. . . Linien
und Flächen, Wölbungen und Tiefen. Er hatte sein Ziel,' derFlieger sah, wie die vorderen Bomber im Dunst der Küste ver-

Feier der Helden
Kein Volk hat mehr Recht, seine Helden zu feiern, als das

deutsche! In schwerster geopolitischer Lage konnte das Dasein un¬
seres Volkes immer wieder nur durch den heroischen Einsatz sei¬
ner Männer sichergestellt werden. Wenn wir seit 2V0Ü Jahren ei«
geschichtliches Dasein leben, dann nur, weil in diesen 2088 Jahren
immer Männer bereit gewesen find, für dieses Leben der Gesamt¬
heit ihr eigenes einznsetzcn und — wenn nötig — zu opfern.
Jeder dieser Helden aber hat sein Leben gegeben nicht in der
Meinung, damit spätere Generationen von der gleichen Pflicht
desreien zu könne». Alle Leistungen der Vergangenheit, sie wären
vergeblich gewesen, wenn in einer einzigen Generation der Zu¬
kunft die Kraft zu gleichem Opfer fehlen würde.

Der Führer am Heldengedenktag 1S18.
— -.
Ilywanven, das srau der Landschaft nahm sie auf. Bald erkannte
er im Weiten, näherkommend, sich vermehrend, aufkochend, wie
Milchschaumblasen, Detonationswolken. Es ballte sich feurig.
Flaklichter zuckten. Splitter schwirrten ihn an. Seine Maschine
stellte er auf die Spitze ihrer Schwinge, er raste, drehte sich,kurvte, gab Befehle. . .

Da, ein paar Pünktchen. Jäger . Er kannte dies genau. Wie
oft hatte er sie Heranstürzen sehen, wie oft verfolgt, gejagt, ab¬
geschossen, ausgetilgt! Diese kleinen Pünktchen.

Er hatte auch jetzt Glück und schoß einen Gegner ab. Seine
Männer würden nachher, vielleicht in einer Stunde schon, eine
neue Rune Hinzumalen, und die Kunde davon würde den Aether
durcheilen. Sein wievielter Abschuß? Einen Augenblick dachte er
an sich. Er sah eine Wiese und eine Frau unter einem Baum und
Blüten. Kämpfen, ja das war es wohl, das mußte und wollte
er. Niemals wieder würde sein Leben so groß, so leuchtend für
ihn sein wie jetzt, in dieser Stunde, im Luftkamps über der
Insel . Er suchte neue Gegner, zog dahin wie ein edler, könig¬
licher Falke. Er schwenkte sein ME. und haute ein paar Schuß
nach unten . . . tacktacktack. . . tack. . . Es glühte in ihm.

Ein Schwarm feindlicher JqWr umkreiste den Kühnen. Er
nahm sich den ersten aufs Korn, forderte ihn auf zu kämpfen,
flog ihn an, schoß. . . Er hatte seinen Plan , aber mehr als einen
konnte er nicht gleichzeitig töten. Er geriet in das Feuer eines
anderen, die Garbe saß gut, er hörte es klirren und roch Brand.
Sein MG hackte nach dem Fliehenden. Dies hatte er hundertmal
vorausberechnet und miteinbezogen in seinen Flug. Eine Se¬
kunde noch, bat er. Laßt mich leben, lächelte er. Ihr sollt michkennen lernen . . .

Aber er wußte, daß es diesmal so weit war. Er duldete einen
seltsamen Schmerz. Es war, als ginge etwas aus ihm davon, als
würde seine Kraft von ihm genommen. Er kämpfte immer noch.
Er zielte und schoß. Seine ganze Kraft stand in ihm auf. Die
Finger gaben der Schwäche nicht nach, sie hielten die Steuerung
fest umschlossen. Der Kopf sank auf iie kinab. und so. im don-

5ein Srab
Es ruht in fremder Erde Grab
mein Liebstes, das ich besessen Hab.
Wenn ich zum Friedhof der Heimat geh,
will 's Herz mir brechen vor bitterm Weh.
Ach, daß du liegest im fremden Land
Wer pflegt deine Stätte mit liebender Hand?

Kein Blümlein weihet die Erde ein,
Fern blüht ein: Immer gedenke ich dein.
Es windet allnächtlich beim Sternenglanz
Dir meine Liebs den schönsten Kranz.
Und ziert deine Stätte ein Kreuz nur aus Holz,
's ist ein Ehrendenkmal, ich bin darauf stolz!

Schlaf wohl! Wie bist du vom Kampfe so müd!
Es singen dir Winde ein Schlummerlied,
Der Atem des Schweigens, der dich umweht,
Trägt zu dir mein Sehnen und all mein Gebet!
Es ruht in fremder Erde Grab
Mein Liebstes, das ich besessen Hab.

Maria Mann

Das Mahnmal
Bm Grabe eines unbekannten deutschen Soldaten

Von Dr. Gertraud Uhlhorn - Bub
Der Himmel ist grau verschleiert. Der Sturm peitscht Regen¬

böe auf Regcnböe vor sich her. Schwer löst sich der Fuß aus deni
aufgeweichten Lehmboden. Das Geäst der Hecken und Bäume hängt
welk und zerfetzt. Hier herrscht das große, ergreifende Schweigen
des Todes, das nur der Sturmwind unterbricht.

Wir sind auf einem Schlachtfeld im Westen, zwischen Saar¬
gemünd und Ranzig. Die Straße, jetzt nur mehr ein ausgewasche¬
ner, lehmiger Pfad, zeigt immer wieder die gleichen runden Lö¬
cher und Pfützen: Eranattrichter. Im Tal liegen wieder die Tank¬
sperren der Franzosen unter Wasser, wie bei dem Angriff der
deutschen Truppen, als die Franzosen das ganze Gebiet über¬
schwemmt hatten. Aber aus den Bunkern an der Höhe kommt
kein Feuer mehr; ausgebrannt, wie mit toten Augen, zerschossen,
daß der Beton wie Mörtel abgebröckelt liegt, oder auch heil,
von der Besatzung kampflos schon vor dem ersten Schuß verlassen.
— schauen sie ins Tal und nach deutschem Land.

«er»de», rasenden Flug, alle Listen und alle Seligkeiten seines
Kir», wachrufend, starb er sanft, geräuschlos, fast ohne es zu
wissen. . . ^

Seine Maschine stürzte mit ihm wie ein Stern in den uner¬
meßlichen Bezirk der Gottheit.

Kameraden. . . *
Kameraden im grauen Soldatenkleid
Wir schreiten durch eine gewaltige Zeit.
Schon leuchtet die Zukunft im Morgenrot,
Was kümmert uns da noch das Sterben, der Tod,
Da siegreich wir vorwärts marschieren.

Kameraden! Wie hämmert das Herz in der Brust?
Noch nie war die Freude so groß und die Lust —
Denn was unfern Ahnen ein Traumbild nur war,
Wir find die Vollender— gläubig und klar —
Des ewigen Reiches Soldaten!

Kameraden! Seht zu — wie in Scherben zerfällt
Eine alte und morsche, verfaulende Welt.
Der Platz an der Sonne, er muß unser sein.
Und müßten wir bis in die Hölle hinein,
Wir wollten und würden es wagen.

Kameraden! Und geht es zum letzten Gefecht!
So kämpfen wir alle ums heilige Recht.
Und sollten wir fallen, so mauert uns ein
Im Herzen des Volkes, im ewigen Schrein.
Dort wollen wir ruhen und rasten.

Kameraden! Laßt einmal noch treten uns an?
Verschworener Haufen — verschworene Fahn'?
Es nützt uns kein Bangen und Zagen,
Die Losung heißt: Siegen und schlagen?
Wohlauf denn! Wohlauf Kameraden!

Matthäus Sporer.

Die Kette der Kameradschaft
Soldatenbegegnungen an Norwegens Küste

NSK. Es war in Trondheim. Ich hatte keine Zigaretten. Ein
Kamerad bot mir eine an. Wir kamen ins Gespräch. Er war
aus Kärnten,  ich bin Berliner. Nach einer Weile bot er mir
abermals eine an. Wir verstanden aus ausgezeichnet, aber nicht
etwa wegen der Zigaretten. Zugegeben nur, daß cs sich abei
netter plaudert. Im übrigen mache ihm das nichts aus ; er habe
gestern noch ein Päckchen von zu Hause erhalten und morgen
fahre er in Urlaub. Er möge die Heimat von mir grüßen, bar
ich, nicht nur Kärnten, nein, unsere große gemeinsame deutsche
Heimat. Als er ging, ließ er mir noch ein paar Zigaretten da.
Er bestand darauf, daß ich sie annehme. Er hat noch eine im Etui.
Und morgen führe er ja in Urlaub Dank' dir, Kamerad, mach's
gut! Ja . du auch, Servus!

Es war in Hammerfest. Ich hatte Zigarette» zu kaufen be¬
kommen. Ich rauchte den blauen Dunst mit dem Behagen eines
Genießers. Da trat ein Kamerad zu mir. Er war aus Ost¬
preußen.  Ob ich ihm nicht eine Zigarette verkaufen könne?
Er habe schon seit Tagen nichts mehr zu rauchen gehabt. Net«,
sagte ich, ich könne ihm keine Zigaretten verkaufen. Er war
traurig und wollte gehen. Aber, fuhr ich fort, ich könnte ihm gern
eine geben, nur verkäuflich sei mir die Ware nicht. Wir käme«
ins Gespräch. Er erzählte von den Kämpfen in Polen. Die Ost¬
preußen sehen die Neuordnung im Osten mit ganz besondere«
Augen an, was ja schließlich verständlich ist. Ich bot ihm noch
eine Zigarette an. Er war glücklich. Der Osten und die Mitte ver¬
standen sich wieder mal ausgezeichnet. Als, ich ging, ließ ich ihm
den Rest meiner Zigaretten da bis aus eine. Er wollte sie nicht
annehmen. Und du? sagte er. was machst du? Ich?, antwortete
ich ihm, nun, ich habe noch eine kleine Schuld zu begleichen. Ob
ich es an dir begleiche oder an einem anderen, das ist doch gleich.
Du wirst es auch wieder jemand anderem vergelten.

Es ist eine unendliche Kette. Und darum hat diese Geschichte
auch kein Ende. Sie geht immerzu weiter in der Runde, und es
begegnen sich in ihr noch ungezählte Kameraden aus allen Gaue«
des Reiches. Kriegsberichter Karl Schwarz. (PK .)

Da rührt sich heute nichts. Keine rasenden Tanks, kein Ge-
schützfeuer; kein Pionier und kein Infanterist kämpft sich mehr
siegend die Höhe hinauf. Das siegreiche Heer hat längst diesen
Ort verlassen.

Nur die Toten sind hier geblieben. Und ihrem Gedächtnis wird
dieser Boden geweiht werden, der heute noch wie durchgepflügt
von der Pflugschar des Krieges, von Stukatrichternund Granat¬
löchern, ist. An dem Wald, dessen Bäume im Grau des Regen-leblos mit geborstenen Kronen in den Himmel ragen, bedeutet
ein Schild, daß hier der Heldensriedhos entstehen wird von dem
Regiment, das an dieser Stelle seine Besten verlor. Zwischen de«
Bäumen im Gestrüpp liegen noch die Reste ausgebrannter Fahr¬
zeuge, französischer Kurierfahrer.

Mitteq aus der Wiese, im Rücken eines zusammengefallene«
Unterstandes, erhebt sich ein Hügel, der nicht gewachsen ist. Vo«
Menschenhand, Soldatenhand, ist er aufgeschaufelt, und das
schlichte Holzkreuz verkündet die Namen eines Hauptmannes und
elf seiner Soldaten, die hier für ihr Vaterland starben.

Zwischen den Stahlhelmen liegt ein Feldblumenstrauß, dessen
Blüten langsam zu welken anfangen. Die Kompagnie hat hier
ihren Hauptmanu, der an ihrer Spitze fiel, ehe noch der Sieg
ganz erfochten war, zur letzten Ruhe gebettet.

Dicht daneben aber erhebt sich ein zweiter kleiner Hügel. Dar
Holzkreuz nennt keinen Namen, und doch spricht es ergreifender,
beredter als das erste noch: Hier ruht ein unbekannter deutscherSoldat.

Wir stehen am Fuße des Hügels, der Regen zerschlägt die weni¬
gen Kornblumen, die darauf niedergelegt sind, und wir gedenken
der Mutter, der Frau, der dieser stille Held einst verbunden war.

Ich stehe hier als Frau, an Stelle all der deutschen Frauen,
deren Mann, Sohn oder Vater als unbekannter Soldat, irgendwo
auf dem Schlachtfeld sein Leben für die Heimat dargeboten und
sterbend zum Sieg beigetragen hat.

Er ist unbekannt, der Soldat hier, dessen Stahlhelm und Sei¬
tengewehr in der nassen, lehmigen Erde rosten; aber er ist nicht
einsam! Seine toten Kameraden ruhen an seiner Seite, und seine
lebenden haben ihm das Grab mit der gleichen Liebe wie 'hne«
geschaufelt. Ich suche eine Blüte, um sie nben jene der Kamerade«
zu legen im Gedächtnis an die Frau, die es nicht tun kann, an die
Mutter, deren Gedanken hier suchend weilen mögen.

Das Schlachtfeld hat keine Blüten mehr. Nur feuchte, schwer«
Erde ist ringsum. Da lasse ich eine Handvoll auf den Hügel
fallen, eine Handvoll der Erde, um die schon so oft deutsche Män¬
ner ihr Blut gegeben haben und die jetzt wieder deutsche Erdeist. — Heimaterde, die der Feind nie mehr betreten soll!
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Das Zentrum Japans
Durch Eingemeindungen fast 8 Millionen Einwohue«

in Tokio
Tokio  Ht für alle Japaner der Mittelpunkt ihre» Landes,

»eil dort der Tenno, der Kaiser, wohnt. Er ist für sie nicht nur
das politische Staatsoberhaupt im europäischen Sinne, sondern
er ist der Inbegriff eines tief verwurzelten Ahnenkultes, er ist die
göttliche und sichtbare Krönung aller Sippen Japans Ein Japa¬
ner, der sich zu Hause vor dem Ahnenschrein seiner Familie ver¬
neigt oder weit weg in einem fremden Erdteil an jedem Tag
da» Andenken seiner Vorfahren ehrt, wendet sein Gesicht gegen
die japanische Insel Hondo und gegen ihr Zentrum Tokio, denn
dort liegt auch das Zentrum seiner Kraft. In der uralten japa¬
nischen Volksreligion steht die Heiligkeit der Familie an der
Spitze aller Dinge, und den Sippen mit der Folge ihrer Ge¬
schlechter wird eine überragende Verehrung zugewendet. Es ist
rin Ahnenkult, der weit in die Vergangenheit zurückgeht und
sich dann in der grauen Ferne verliert. Die Geschichte des japani¬
schen Volkes beginnt nach der Sage in der Vorzeit, in der die
Sonne noch als ein lebendiger Gott über die Erde wanderte.
Damals ist eine Tochter des Sonnengottes die Urmutter eines
«userwählten Menschengeschlechtsgeworden, und ihr Nachfahre
Pinmi war der erste Tenno, der erste Kaiser auf der japanischen
Insel. Vom Pinmi-Tenno bis aus den heutigen Tag fließt nach
dem japanischen Volksglauben das Blut der Sonne in ununter¬
brochener Folge durch die Söhne und Töchter der kaiserlichen Fa¬
milie, und die Japaner , die den Ahnenschrein ihrer eigenen
Sippe wie ein Heiligtum hüten, stehen deshalb ihrer Kaiser¬
familie mit einer betont religiösen Verehrung gegenüber.

Tokio ist eine moderne Millionenstadt, aber ihr Kern war
immer der Kaiserpalast. Alles dreht sich um diesen Mittelpunkt.
Aus der Kwanto-Ebene fließt der Sumidagawa nach Süden; er
mündet in eine flache Bucht des Stillen Ozeans. Zu beiden Gei-
ten dieses Flusses liegt Tokio.' Der östliche Terl der Stadt dehnt
sich in der Flußniederung aus : der mittlere Teil steigt dann über
ein Hügelgelände hinauf, und der westliche Teil liegt auf einer
etwa 30 Meter höheren Eebirgsplatte. Der Kaiserpalast, der
etwa 3 Kilometer nördlich der Meeresbucht von Tokio angelegt
ist, stammt aus der Zeit der Tokugawa-Shogune, die im 17. " chr-
bundert mit dem Vau der mächtigen Feste begannen, deren Erä-
i-cn und Steinwälle heute den Kaiserpalast umschließen. Zugleich
schufen sie durch großartige Aufschüttungen und Kanalanlagen im
Sumpf- und Lagunengebiet der Flußmündungen an der Küste den
Baugrund für die neue Stadt , die sich dann auch sehr schnell
landeinwärts ausdehnte. Um den eigentlichen Kaiser-Distrikt
gliedert sich ein weiter, aber verhältnismäßig wenig bebauter
Ning, der von den Ministerialgebäuden, von den ausländischen
Botschaften, vom Zeughaus, von Kasernen, vom Reichstheater,
von Parks, von Tempeln, katholischen und russischen Kirchen und
vom Hauptbahnhof gebildet wird Der Kaiserpalast und dieser
erste Eebäudering sind unter dem Namen Kojimachi das eigent¬
liche Stadtzentrum. Rings um Kojimachi gruppiert sich die er¬
weiterte Innenstadt, die aus 11 Bezirken besteht. Der Stadtteil
an der Flußmündung heißt Ehitamachi. die „untere Stadt ", im
Gegensatz zu den auf den Hügeln des Westens liegenden Stadt¬
teilen, die den Namen Pamate, die „obere Stadt ", führen. Die
verhältnismäßig niedrige Bauweise und die Gepflogenheit, in
kleinen Einfamilienhäusernzu wohnen, macht Tokio zu einer der
flächenmäßig ausgedehntesten Großstädte der Welt. Allein die
Innenstadt bedeckt einen Raum von etwa 82 Quadratkilom ter.

Seit dem Erdbeben und der Feuersbrunst von 1923 sind die
niedrig gelegenen Stadtteile des Ostens neu und modern auf¬
gebaut worden. Das gilt besonders für die Hauptgeschäftsviertel
am rechten Ufer des Sumidawaga. Im Stadtbezirk Kyobashi
wurde der ganz an eine amerikanische Großstadt erinnernde
Stadtteil Marunouchi angelegt, mit riesigen Hochhäusern, die sich
bei Erdbeben als die sicherste Bauform erwiesen haben, obschon
man eigentlich das Gegenteil als richtig annehmen sollte. Die
guten Wohnviertel Tokios liegen im Westen und Südwesten des
Schloßbezirks. Der Hasen von Tokio liegt im Süden der Stadt
bei dem Vorort Shingawa; er dient aber nur der Einfuhr der
Waren, die Tokio gebraucht Der Eroßhafen für den Außenhandel
ist Pokohama, der etwa 59 Kilometer unterhalb von Tokio liegt.
Japans Hauptstadt hat sich sprunghast entwickelt. Die Innen¬
stadt allein hat etwa 3 Millionen Einwohner; diese Zahl steigt
aber durch 84 eingemeindete Vorstädte auf etwa 8 909 900 an.

Die Industrie ist über die ganze Stadt verteilt. Sie ballt sich
aber besonders in den nördlichen und östlichen Distrikten zusam¬
men, in denen die hohen Fabrikschornsteine zu Tausenden in die
Luft ragen. In der Hauptsache werden Baumwoll- und Seiden¬
waren, Porzellan, Chemikalien, Emaille, Leder, Maschinen, Spiel¬
zeuge und Filme erzeugt.

Seeaufklärer Arad» Ar 1>« »or
«euem Einsatz

Nach Aufklärungsflügrn mit
Feindberührung werden Zelle u.
Motor einer gründlichen Kon¬
trolle unterzogen. Das Bild zeigt
das Anlassen des überholten

Motors.
(Arado, Zander-M.-K.)

Das meiste von dem, was Japan an nationalen Instituten ge¬
schaffen hat, ist in Tokio vereint; Universitäten, Hochschulen, Aka¬
demien, Bibliotheken, wissenschaftliche Institute , unter denen die
kaiserlich-japanische Akademie und die Deutsche Gesellschaft für
Natur- und Völkerkunde Ostasiens obenan stehen. Zahlreich sind
auch die Museen, die in Handels-, Kriegs-, Militär -, Theater-
und Kunstmuseen ausgegliedert sind.

In Tokio ist der ausschlaggebende Teil der japanischen na¬
tionalen Energien zusammengeballt. Der Tenno hat den Kampf
gegen alle Widerstände befohlen; also wird gekämpft. Der Tenno
hat die hingebende Arbeit befohlen; also wird hingebungsvoll
gearbeitet. Tokio wirkt im Sinne der Kaiser-Idee, im Sinne
des Kodo, Dies Kodo ist mit dem Bushido(dem Weg des Schwer¬
tes) und dem Shinto (dem Weg der Familiengötter), die Drei¬
einigkeit, der alle Gedanken gehören, die in Japan gedacht wer¬
den, Kein Japaner geht in Tokio am Kaiserpalast vorbei, kein
Chauffeur fährt dort vorüber, ohne daß sie still das Haupt nei¬
gen und einen Augenblick des Tenno gedenken. Es ist für den
Ausländer ein ergreifender Eindruck, wenn er beispielsweise am
Geburtstag des Kaisers Zeuge sein kann, wie das Volk zur Gra¬
tulation antritt . Es zieht in langen Reihen vor das Tor des
kaiserlichen Palastes, verbeugt sich stumm und geht wieder seiner
Wege; bunt durcheinander die Arbeiter, die Handwerker, die Sol¬
daten, die Offiziere und die Jugend, Das ist ein Sinnbild der
Kraft und Tiefe der Ideen, von denen Japan geleitet wird.

Christoph
Erlebnis von Ernst Kaiser

Der Tag war trübe und regnerisch und machte die polnische
Landschaft noch eintöniger, als sie schon war. Der Hauptmann
starrte gedankenverloren zum Zrmmerfenster hinaus. Unvermit¬
telt fragte er : „Kennen Sie den Schwarzwald?"

Ich mutzte verneinen. Er sagte darauf : „In einem Sommer
Ende der zwanziger Jahre war ich einige Zeit dort, um mich
wieder mal so richtig auszulaufen. Eines Tages schritt ich durch
eines der vielen freundlichen Täler , bog ab in ein schmaleres
Seitental , wanderte auch hindurch und wandte mich an seinem
Ende nach links in ein noch schmaleres Tal. Hier hatten nur
noch der Bach und mein Fußpfad Platz. Links und rechts nichts
als Felsen und Wald. Und keine Menschenseele. Die bewohnte
Welt, so schien mir, hatte aufgehört.

Der Weg wurde sehr steil.
Nach tüchtigem Marsch fand ich am Ende dieses weltentrückten

Tages noch ein Haus. Strohgedeckt, schwärzlich, wie eingewachsen
in den dunklen Waldschatten. Mir wurde das Herz eng, wenn ich
an die Lebensbedingungen für seine Bewohner dachte. Nicht ein¬
mal einen Karren konnte man den Weg herauf ziehen; hier
mußte alles, was gekauft und verkauft wurde, wie das bißchen
Milch täglich stundenweit getragen werden.

Ich ging weiter hinauf und kam oben auf eine steinige Weide¬
fläche. Ein paar magere Verglühe grasten. In der Nähe einer
einsamen windverzwirbelten Buche fand ich einen Steinhaufen.
Ich setzte mich darauf, um zu rasten, und dabei kam mir dis

Schichtung der Steine ein wenig gewollt vor. Als ich nu« p»
Haufen genauer betrachtete, sah ich unten ein Ende Blech hrrvn-
stehen. Ich wollte schon ein paar Steine abtragen, um niih«
nachzusehen, da stand plötzlich ein Hüterbub vor mir. Der
war bleich wie alle Kinder in diesen Bergnestern, bei deren An¬
blick man unwillkürlich an die Schwindsucht denkt, aber etwk
fiel mir an ihm sofort auf: Er hatte nicht dieselbe, von der Ein¬
samkeit und dem harten Dasein gedrückte Scheu. Nein, das sei»!
Bubengesicht trug eine eisenharte Entschlossenheit und jetzt»ich
irgendwie eine sehr große Angst.

Ich fragte den Jungen, was er wolle;; da sagte er für ein»
kaum elfjährigen Schwarzwälder ungewohnt scharf: „Der Lte«-
haufe gehört mir!"

Ich sagte langsam: „So, er gehört dir — ja, was. hast du de»
da drunter verborgen?"

Und wieder kam es hart : „Des isch mei Sach!"
Das war seltsam. Ich fragte ihn, wie er heiße. „Christoph",

sagte er.
„Komm, Christoph, setz dich mal her! Ich weiß, du hast nichk

Unrechtes hier verborgen, ich möchte aber doch gerne rvil»,
warum du es verbirgst."

Er schwieg. Ich sah Trotz und zugleich auch höchste Not i,
seinem Gesicht. „Vielleicht kann ich dir helfen", sagte ich in di,
Stille . Eine Träne rann nun dem Jungen übers Gesicht, «irr
er schwieg.

„Weißt du, Christoph, ich komme aus der großen Welt, Ith
kenne hier keinen Menschen und sage es bestimmt niemand." Ei
hielt den Kopf gesenkt und schwieg. Da erzählte ich ihm. einer Tin-
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So leicht sieht das au», wenn die kräftigen Bauern¬

mädchen da» Heu in breiten Schwaden umwenden, damit
die Sonne es recht trocknen kann, aber Sabine findet e«
furchtbar schwer. Sie arbeitet tapfer in der Reihe mit,
aber al» es weiter und weiter geht, als die Sonne an¬
fängt zu brennen und die hochroten heißen Hände Blasen
bekommen, da ist ihr das Weinen nah.

Endlich ist auch die letzt« Reihe der langen Wiese ge¬
wendet und die Magd läuft zum Hof hinauf, um die „Brot¬
zelt" zu holen.

Sabine setzt sich einfach hin, wo sie steht und legt sich
dann langsam in das Gras , die Hände unter dem Kops.
Sie ist müde und hungrig und unglücklich— alles zusam¬
men. Eie bringt es kaum fertig, auf die wenigen scheuen
Fragen der Mädel zu antworten , ißt aber dann doch mit
wachsendem Appetit von dem duftenden, Hausgebackenen
Bauernbrot und trinkt auch herzhaft au» dem gemeinsamen
Krug.

Der zweite Gang über die Wiese geht erstaunlicherweis«
schon viel bester, und jetzt fliegen auch einzeln« Scherzwort«
zwischen den Schaffenden hin und her. Ehe Sabine es sich
versieht, ist es Mittag , und sie muß im Settelshof Schmalz¬
nudeln mitesten, die wunderbar schmecken.

So geht der Tag schnell vorbei, und Sabine ist richtig
stolz, als die Bäuerin sich am Abend bei ihr bedankt und
fragt, ob Sabine am anderen Tag wieder zum Helfen käme.
Da der Bauer und der Knecht in Polen seien, brauche
man helfende Hände.

Sabine ist todmüde, aber im Haus ist doch ihr erster
Gedanke: Ist nicht Nachricht da von Christof? Doch der
Briefkasten ist leer.

Am nächsten Tag schafft Sabine wieder fleißig auf dem
Setteleshof, sie darf mit in die Ställe und zu den Kühen
auf die Weide, aber sie hat wieder die quälende Unruhe.
Immer und immer wieder schaut sie auf den Weg zum See
herunter : kommt nicht der Briefträger ? Einmal muß doch
Nachricht von Christof Holthausen kommen— einmal muß er
doch an sie schreiben.

Und dann kreisen ihre Gedanken auch um Martin
Görn. Es ist, al» sei die Anwesenheit Martins in ihrer
Nähe irgendwie umheimlich für sie. Es ist nicht gut, daß
sie den Freund getroffen hat, und es nicht gut, daß sie mit
ihm zusammen in Wiesbaden gewesen ist. Hier auf den
Wiesen und in den Ställen wacht die Kinderzeit wieder in
ihr auf, die sie mit Martin verlebt hat.

Es muß ein Brief von Christof kommen, der sie vor
ihren eigenen Erinnerungen schützt! Sie ist seine Frau!

Doch der Brief kommt wieder nicht.
Aber am Abend kommt Martin Görn.
Er steht plötzlich mit seinem Rad vor dem Tor und

schellt. Sabine fährt auf ihrer Galerie, wo sie sitzt und
träumt , in die Höhe: der Briefträger?

Martin!
Der einzige Mensch, den sie nicht sehen will. Aber

dann wirst sie den Kopf in den Nacken. Ist sie so schwach,
daß sie sich vor sich selber fürchten muß? Schäm dich,
Sabine!

Tapfer geht sie die Treppe hinunter.
Martin Görn trinkt ihre schmale Gestalt förmlich in

sich hinein, wie sie vom Haus her auf ihn zukommt.
Wie unsagbar hat er sich in den beiden vergangenen

Tagen nach dieser jungen Frau gesehnt. Trotz aller Arbeit
und dem Wirbel des Neuen ringsum hat er sich heute
gegen Abend auf sein Rad gesetzt und ist die fast drei Stun¬
den von München herausgeradelt — nur um Sabine ganz
kurz« Zeit zu sehen. Um Mitternacht muß er wieder im
Lazarett sein und die Nachtwache übernehmen.

»Sabine ! Mädchen, du bist ja schon ganz braun ge-
worden in den paar Tagen."

Martin läßt Sabines Hand, die sie ihm über das T«k
hinwegreicht, gar nicht mehr los : „Wie geht's dir den«,
Sabine ?" .

»Gut. danke! Du hättest nicht kommen sollen, Rarlm.
Sabine steht immer noch hinter dem verschlossenen Tor,

aber Martin klinkt es jetzt auf, ohne ihre Hand freit«'
geben.

„Nicht, Sabine ? Sieh mich mal an."
Ganz dicht zieht er sie an sich und schaut ihr in m

Augen.
„Komm ein Stückchen mit, Sabine . In den Wald, ««

früher."
Nebeneinander gehen sie den Wiefenpfad entlang, o»

sich um den Zaun zum Wald hin schlängelt. Martins M
lehnt vergessen neben dem Tor.

Martin Görn schiebt seine Hand leicht unter Sabine«
braunen Arm. Er spürt, daß er ihr über eine KlippeE
helfen muß. Er spürt, daß sie sich gegen ihn wehrt, M
doch zu ihm hingezogen ist, und er springt mit beide« »e
nen ins Gefecht.

„Was hörst du von deinem Mann , Sabine ?"
Sie soll von Christof Holthausen sprechen. Au» «««

Klang ihrer Stimme wird er hören, wie sie denkt.
Sabine senkt den Kopf:
»Gar nichts. Martin — und das ist schwer. Aber I«

nichts. Martin - " ,
Er soll jetzt nicht aussprechen, was in ihr >elber»°7

ungedacht liegt: daß Christof Holthausen absichtlich sch«««'»
weil er feinen plötzlichen Schritt bereut.

Sie braucht Christof Holthausen — als Schutz»or ^
selber. -

Und dann ist es plötzlich ganz genau wie .
Am Waldrand ist ein Sprung Rehe ausgetreten, sich«

heben die Tiere die schönen Köpfe. Martin steht ^
gewurzelt und rührt sich nicht. Und Sabine blecktg
wie als kleines Mädchen zwei Schritte hinter ihm «
sich Mühe, nur so wenig wie möglich vorhanden L« !«

(Fortsetzung
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folgend , von der Welt draußen , von den großen Schiffen,
mlche die Meere befahren.

Endlich bückte er sich, räumte ein paar Steine weg , legte sich
dann platt auf den Boden und langte mit seinem Arm unter das
verborgene Blech . Was kam zum Vorschein ? — Ein uralter , ver¬
schlissener Sternenatlas . Der Text war im Deutsch vergangener
hundert Jahre , die Sternbezeichnung lateinisch . Der Bub hatte
ihn auf dem Boden gefunden . Er verbarg ihn hier , weil ihn sein
Laier , der Bauer in dem einsamen Hof drunten , unweigerlich als
nutzloses Zeug verbrennen würde , wenn er ihm in die Hände
siele. Das Verwunderliche aber war , daß sich der Bub in dem
Atlas vollkommen richtig zurechtfand . Wenigstens in der nörd¬
lichen Hemisphäre . Von der Südlichen wußte er , daß sie „uff de
andere Sitte vu de Welt isch" . Er kannte mehr Sterne als ich.
Er kannte die genaue Reihenfolge der Planeten vom Merkur bis
zum Uranus . Ich fragte ihn , ob ihm der Lehrer den Atlas er¬
klärt habe, er schüttelte aber verneinend den Kopf.

Sein Vertrauen war nun gestärkt ; er grisf noch einmal unter
den Steinhaufen , und nun kam der ganze Schatz zum Vorschein:
Ein alter Erdatlas , eine Geschichte des Altertums , ein altes,
aber gutes Buch der heimischen Tierwelt und ein reichlich phan¬
tastisches, bebildertes Seefahrerbuch . Er kannte alle diese Bücher
fast auswendig , und ich ließ mir lange daraus erzählen . Erstaun¬
lich war die Auffassungsgabe des Jungen , der aus dem Wust
seiner geringen Bildungsmittel ganz die richtigen Zusammen¬
hänge herausfand.

Lm nächsten Jahre ging ich wieder in den Schwarzwald . Und
die erste Wanderung führte zur Steinhaufenweide , wie ich sie
für mich nannte . Im Rucksack hatte ich für den Christoph einige
Äiicher. Der Junge war auch da , hatte mich wohl kommen sehen,
trat aber erst zu mir , als ich mich auf den Steinhaufen gesetzt
hatte. Schweigend stellte er sich vor mich und nahm nur sein
Hüterl als stillen Gruß vom Kopf.

Ich zeigte ihm meine Bücher und erklärte sie ihm . Da waren
die Götter - und Heldensagen Eermaniens . Da wären die Ge¬
schichte des deutschen Volkes und Fahrten in alle Länder . . .

Christophs Vater hatte eine Kuh und drei Ziegen . Mehr trug
sein Boden nicht . Christoph erklärte es mir ganz genau . Er sagte
mir, daß es vielleicht einmal möglich sein werde , eine zweite
Kuh zu halten . Sein Vater wollte es immer , aber es gelang nicht,
halt weil auch kein Geld da war . Aber er , Christoph , er wollte
«s einmal so weit bringen.

Laß da ein junge : begabter Mensch — dessen Lebensziel sich
aas die Unterhaltung einer zweiten Kuh beschränkte!

Dis Ferne , das so reiche Wissen der weiten Welt draußen , lag
sür ihn so fern , so unerreichbar beinahe wie seine Sterne unter
dem Steinhaufen und nachts über ihm am Himmel - ."

Der Hauptmann schwieg. Draußen war es Heller geworden.
Nun am Ende des Tages wollte noch einmal die Sonne scheinen.
»Kommen Sie mit ", sagte er nach einer Weile , „wir wollen noch
«>n wenig hinaus ."
, Eine halbe Stunde gingen wir . Dann standen wir vor vielen
Holzkreuzen, auf jedem hing ein Stahlhelm . Unweit einer wind-
PMusten Fichte stand auch eines . Der Hauptmann blieb davor
stehen. Er wies mit der Hand hin:

..Hier liegt der Christoph . Zweiundzwanzig Jahre alt . In pol«
»'scher Erde ."

iWellbild 2' (M)
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-, ?̂ r schauten über das Lanv . unwillkürlich legren wir un,ere
Mnde auf die Waffen . Hier war ein Stück Heimat zu ver¬
teidigen.

Land . Unwillkürlich legten wir unsere

Du bist bei uns
Nor dem Grab eines gefallenen Kameraden

Vv » Kriegsberichter Dr . Joachim Fischer (PK)
RSK . s'Fr . R ) Riemais werde ich vergessen können , wie wir

dich ins Grab legten . Die Zeltbahn war steif vom nächtlichen Tau
und deine Hände waren in der Bewegung erstarrt , als sie den
stürzenden Leib noch halten wollten Im Sprung des Angriffs
t >as dich der Stahl der berstenden Granate . Wir schwiegen be¬
trossen , als wir deinen Tod erfuhren.

Erschöpft , schweißüberströmi hatte die Kompagnie sich gesam¬
melt , als wir jenes Dorf erstürmt hatten , das deine Augen noch
erspähten , bevor wir zum Eturmlaus ansetzlsn . Ueber das wiesige
Blachseld des kleinen französischen Dorfes , den Häusern zu haste¬
ten wir im jähen Lauf — die Lungen keuchten, die Herzen dröhn¬
ten . und in diesem Lauf bliebst du zurück.

Du bist allein gestorben — Waffenbruder . Vielleicht lebtest du
noch ein paar Zeiten , während wir weiterstürmten . Vielleicht hat¬
test du noch im schmeozenreichen Denken die Zeit , uns zu be¬
gleiten , mit uns diesen kleinen Sieg zu erringen . Wir sprangen
in die Scheunen . Handgranaten bellten , die Maschinenpistolen
rasselten und wenig später — es mochte nur Minuten weiter
sein — erreichten wir den Dorfrand . Tote lagen auf der breiten
T orfstraße . Es waren . Franzosen . Von uns waren nur wenige
verletzt.

Und wir sammelten.
Wir hielten die Heime in den Händen , die schweißnassen Haare

hingen in unseren verschmutzten , bärtigen , verkrusteten Gesichtern.
Leichter schlugen die Herzen , und die ersten Zigaretten rauchten
blau in den heißen Junimittag . Namen wurden gerufen — Du
fehltest . Einer meinte , dich noch im Dorf gesehen zu haben.

Wir suchten dich. Keiner blieb zurück. Denn wir liebten dich,
weil du heiter gewesen bist , einer dec immer Frohen.

Der Leutnant fand dich im Mohn , Kamerad . Er rief . Wir
eilten zu ihm und standen um dich, der du nun auf dem Rücken
lagst . Kaum erkennbar war der dunkelrote Fleck in deiner Brust.
Wie auf dem Schilde trugen wir dich aus dem Feld , an das
Dorf heran.

Einer der Männer meinte , wir sollten dich zum Kirchhof tra¬
gen . Der Leutnant widersprach — „er soll im Felde liegen , in
dem er siel " . Und so gruben wir , dicht bei der Straße , dieses
Grab . Mühselig drangen die kurzen Spaten in die körnig -steinige
Erde . Es wurde eine Mulde , eine Grube . Und wir , die wir nicht
gruben , wir suchten Blumen , die zu Sträußen gewunden wurden.

Ich stand vor dir , wie du auf der Zeltbahn lagst , die so hart
war , vom nächtlichen Warten noch her , wie wir uns gegen den
rinnenden Regen deckten. Unter dieser Zeltbahn hockten wir beide
und redeten leise , die Zigaretten rauchten wir zusammen , einen
Zug du , mein Kamerad — einen Zug ich, wie es nur Soldaten
run . 'L>u lprachst von deinem Mädchen , ich von dem meinen —
glücklich waren mir , daß wir sie beide preisen durften . Fahl kam
^>er Morgen des Tages , den du nur bis zur Hälfte erleben durf¬
test . Aus deinem Trinkbecher schürften wir den Kaffee , aus mei¬
nem Brotbeutel holte ich das Fleisch , das Brot . Wir teilten . ^

Nun liegst du vor mir . Deine Augen find geschlossen, dein
Mund noch immer so locker, wie in den vielen heiteren Worte » ,
die du stets fandest.

Niemals werde ich dieses Gesicht vergessen — Kamerad , » i«
du es uns zeigtest , als wir dich nun zur Erde legen wolltest.
Blumen legten wir dir in die Hände , die wir aus der Brust ver¬
schränkten . Baumzweige breiteten wir über dein Gesicht, als d«
nun in deinem Erdbett lagst.

Der Leutnant sprach für dich. Dann fiel die Erde auf dich.
Immer mehr verhüllte sie dich, bis nur noch die Erde war , locker,
wie einstmals deine Heiterkeit , — sie zeigte nur noch dar frische
Grab . Das Kreuz steckte im Hügel , dein Helm hing an ihm . Dei»
Name stand darauf , und weil Georg , der Steinmetz , deinen
Namen hatte schreiben wollen — er liebte dich sehr —, schrieb er
mit seinen ungelenken Fingern auf das Kreuz „Ruhe samft ". Der'
Fehler im Wort rührte uns mehr als dein Tod , den wir mann¬
haft zu ertragen hofften . Das „m" . dieser winzige Buchstabe , Netz
uns das Herz stärker schlagen , weil es das geringe Zeichen schirr
kindlicher Zuneigung war . Einer wollte den Fehler berichtige ».
Ter Leutnant wehrte es ihm : „Wir wollen es so lassen —"

Dann traten wir an , wir marschierten ab , der Kompagnde
nach, wir , die Männer des Zuges , zu dem du gehörtest — noch
heute gehörst . Dich haben wir nicht vergessen , oft sprachen wir
über dich in den vergangenen Monaten , während der lange«
Abende im Feldquartier . Am Weihnachtsabend , an der Wende
zum neuen Jahre , stets weiltest du unter uns.

stk
Nun stehe ich wieder vor deinem Grab.
Es ist ein wenig eingesunken — du bist Erde geworden . Da»

Kreuz ist blaß geworden , der Helm ein wenig rostig . Aber noch
leuchtet dein Name , wie dein Leben für uns . Hell liege « di«
Blumen , die wir dir brachten, , zu unseren Füßen . Der Schue »,
der im Winter dein Grab verhüllte , ist fortgetaut , das erste Krim
des aufbrechenden Frühlings schimmert dünn auf den Feldern.
Du aber , der du unter diesem Grabe liegst , wir haben dich nM
vergessen , denn du bist bei uns.

Wir stehen , dein Leutnant . Georg , der Steinmetz , und ich —
wir stehen und denken an dich — Kamerad.

Du bist gegenwärtig , als seist du niemals vor uns i» dies«»
Grab gelegt worden.

Die Augen Georgs , des Steinmetzen , sind feucht — «r zeigt
auf seinen Schreibfehler — noch können wir es lesen , „Ruhe
samft ", — es rührt uns wie damals . Aber du bist mit uns , der
tapferste von uns , die wir dich nimmer vergessen werde ».

Auch eine Grab-Inschrift
Aufmerksame Besucher können auf einem alte » Friedhof k»

Prag eine originelle Grab -Inschrift lesen . Sie lautet wortgetreu:
„Hier ruht Kutscher von Graf Kolowrat,
Ihn hat getötet großes Wagenrad ; ,
Derweil ihn solches Unglück traf
Ließ ihm Denkmal setzen Graf ."

Man muß schon sagen , ein kurzer und unwidersprechlich rtchztiaer Narbriikl

weichgemachtem Wasser schäumt das Waschpulver viel besser . Aum weichmachen
-es Wassers verrührt man ZO Minuten vor Bereitung der Waschlauge einige Han - voll
henky -Vleichso - a im Waschkessel . Weiches Wasser schont - ie Wasche un - spart Seife,
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Die Marfchälle des Reiches
Ursntkämpfer des Weltkrieges , Sieger im Schicksalsringen
Die den Marschallstab tragen — Feldherren der kommenden

Entscheidung

' Mit stolzer Bereitschaft erwartet die deutsche Na-
- tion , mit fiebernder Unruhe der Feind die entschei¬

denden Schläge der deutschen Wehrmacht . Mit un¬
säglichem Vertrauen blickt Deutschland auf das Genie
des Führers und überträgt leine Zuversicht ebenso
auf die ruhmreichen Eeneraldfeldmarschälle , die mit
den tapferen deutschen Soldaten jeden Befehl ihres
Obersten Befehlshabers erfüllen werden . In den Ta¬
gen der Erwartung vergegenwärtigen wir uns noch¬
mals die Lebenswege der nationalsozialistischen Ee-
neralfeldmarschälle , hinter denen die deutschen Ar-

' meen bereitstehen . Die Taten zeigen uns auch hier:
die Tüchtigsten wurden vom Führer zur Führung
der besten Wehrmacht der Welt berufen.

RSK . Alle vierzehn Männer , die heute den Marschallstab der
großdeutschen Wehrmacht führen , zeichnet ein Umstand aus : sie
sind , wie ihr Oberster Befehlshaber , durchweg Frontkämpfer des
Grasten Krieges 1914/18 , sie haben sich als Organisatoren der
Nach -Weltkriegszeit bewährt und haben unsere neue Wehrmacht
schaffen helfen , die sie von Sieg zu Sieg geführt haben — und
sie tragen in ihrem Feldherrentum den Anspruch auf den größten
Sieg : den über England . Jedem von ihnen gehört das stolze Ver¬
trauen des deutschen Volkes , weil sie mit der Marschallswürde
das besondere Vertrauen des Führers besitzen — des ersten Sol¬
daten und Feldherrn des Reiches.

Vor den berufenen Vertretern der großdeutschen Nation hat
der Führer im Sommer 1940 das Heldentum des unbekannten
deutschen Soldaten in feierlicher Weise geehrt und die Verdienste
seiner Führung durch die größten Feldherrn unserer Zeit gewür¬
digt . In diesem Rahmen erhob er Hermann Eöring zum Neichs-
marschall des Eroßdeutschen Reiches und beförderte neun Gene¬
rale des Heeres und drei der Luftwaffe zu Generalfeldmarschällen;
Großadmiral Raeder steht bereits seit dem 1. April 1939 als
Großadmiral im gleichen Range.

Hermann Eörings Lebenslauf ist heute jedem Deutschen be¬
kannt : 48 Jahre , 1912 Leutnant in einem elsäsfischen Infanterie¬
regiment , seit 1914 Flieger und als solcher schwer verwundet:
1917 Jagdstasfelsührer , Sommer 1918 Kommandeur des Richt-
Hofen-Eeschwaders . Der Pour -le-msrite -Offrzier stößt schon in
den Anfängen der Bewegung zu Adolf Hitler , wird sein SA .-
Fiihrer und widmet bald sein ganzes Können , feine ganze Arbeit
der NSDAP . Die Eroberung der Macht führt ihn in die wich¬
tigsten Aemter des Staates , er wird Reichsminister und stampft,
1933 General , eine deutsche Luftwaffe aus dem Boden , die heute
die beste und stärkste der Welt ist. 1936 befördert ihn der Führer
zum Generaloberst . Anfang 1938 erhält er den Marschallstab , und
seine wahrhaft einmaligen Verdienste um Deutschland erfahren
mit der Erhebung in den Rang des Reichsmarschalls eine ein¬
malige Krönung.

Wilhelm Keitel ist als Chef des OKW dem ganzen Volk
schnell besonders bekannt geworden . Heute 58 Jahre alt , ist er
mit 20 Jahren Leutnant und wird im dritten Weltkriegsmonat
«ls Batteriechef Hauptmann . Er bleibt es bis 1923, nachdem
Front - und Eeneralstabstätigkeit in buntem Wechsel auseinan¬
der gefolgt waren . 1929 wird der Major Oberstleutnant , 1931
Oberst und 1934 Generalmajor , als solcher nacheinander Jn-
fanteriesührer III Potsdam und IV Bremen , um dann das Wehr¬
machtsamt im Jahre 1935 zu übernehmen ; die beiden nächsten
Jahre bringen die Beförderungen zum Genralleutnant und zum
General der Artillerie . Die Umorganisation der Wehrmacht führt
Keitel 1938 an die Spitze des OKW , und als solcher steigt er
noch im gleichen Jahre zum Generaloberst auf.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine ist bereits vor dem
Kriege Großadmiral geworden . Erich Raeder ist 1876 geboren und
gehört der Kriegsmarine seit 1894 an . Drei Jahre später ist er
Offizier , er tut in Ostasien Dienst und durchläuft verschiedene
Bord - und Landkommandos : 1905 ist er Kapitänleutnant , 1911
Korvettenkapitän . 2m Weltkriege wird Raeder 1. Admiralstabs-
«ssizier , später Chef des Stabes beim Befehlshaber der Auf¬
klärungsstreitkräfte , Admiral Hipper , und nimmt an allen Unter¬
nehmungen der Schlachtkreuzer , vor allem der Schlacht auf der
Doggerbank , der Skagerrak -Schlacht und den erfolgreichen Be¬
schießungen der englischen Küste teil . 2m letzten Kriegsjahr wird
er Kommandant des Kleinen Kreuzers „Köln ". Arbeit im Rcichs-
marineamt und im Marinearchiv folgen , 1922 wird er Konrer-
und 1925 Vizeadmiral : im gleichen Jahre wird der bisherige
Befehlshaber der leichten Seestreitkräfte der Nordsee Chef der
Marinestation der Ostsee . 1928 erfolgt die Beförderung zum Ad¬
miral und gleichzeitig Uebernahme des Amtes als Chef der Ma¬
rineleitung , später Oberbefehlshaber der Kriegsmarine : in dieser
Stellung wird er 1936 vom Führer zum Generaladmiral beför¬
dert : drei Jahre danach erhält er den Eroßadmiralstab.

Der Oberbefehlshaber des Heeres , Walter von Brauchitsch , er¬
klimmt den höchsten Rang der militärischen Stufenleiter im Som¬
mer 1940 auf Grund seiner Verdienste im Feldzug gegen Polen
und Frankreich 59 Jahre alt , ist er seit 40 Jahr « , Soldat und
wird , seit 1909 Oberleutnant , all ; solcher 1912 in den Großen
Generalstab kommandiert , dem er als Hauptmann auch denÄelt-
krieg über angehört : in den Argonnen und vor Verdun findet
er oftmals Gelegenheit zu persönlichem Einsatz in vorderster
Front . 1918 Major , 1928 Oberst der Reichswehr , 1931 General¬
major : dazwischen liegt harte Arbeit in der Truppe und ihren
Stäben . 1933 übernimmt er den Wehrkreis I Ostpreußen , 1935 ist
er Kommandierender General des I. AK . und seit 1936 General
der Artillerie . 1937 folgen der Oberbefehl im Eruppenkommando 4,
IS38 der des Heeres und die Beförderung zum Generaloberst.

Gerd von Rundstedt , Wilhelm Ritter von Leev und Fedor von

Bock waren im Westfeldzug die Führer der Heeresgruppen /I,
C und 8 und steigen zugleich mit Brauchitsch zum Eeneralscld-
marschallsrang auf . Rundstedt ist 65 Jahre alt , seit 1893 Offizier
-und wird 1909 als Hauptmann in den Großen Eeneralstab ver¬
setzt, der ihn im Sommer 1914 aus der Front heraus erneut
anfordert und nicht mehr losläßt . In der Reichswehr wird er
1920 Oberstleutnant , 1923 führt er als Oberst das IR . 18 und
steigt 1927 als Eruppenstabschef 2 zur Generalität auf . 1929 ist
er Generalleutnant und befehligt nacheinandr die 2. Kav .-Divi-
sion und die 3. Division in Berlin . 1932 erfolgt die Ernennung
zum Oberbefehlshaber der Heeresgruppe 1 und die Beförderung
zum General der Infanterie , 1938 die zum Generalobersten . Als
solcher übernahm er gegen Polen die Heeresgrupep Süd.

Lerb ist mit 20 Jahren 1897 Leutnant , wird Generalstäbler
und erwirbt im Weltkrieg mit dem Bayerischen Max -Josephs-
Orden den persönlichen Adel : zuletzt Oberquartiermeister der
Heeresgruppe Rupprecht von Bauern , rückt er in der Reichswehr¬
zeit rasch weiter auf : schon 1925 befehligt er als Oberst das Ar-
lillerieregiment 7 Nürnberg , er wird Artillerieführer V in Cann¬
statt und als solcher 1929 Generalleutnant ; 1930 folgt der Ober¬
befehl über die 7. Division in München und 1933 der über die
Heeresgruppe 2 in Kassel , wo er 1934 General der Artillerie
wird . 1938 ist er Generaloberst.

Am 3. Dezember vollendete F . von Bock sein 60. Lebensjahr.
1898 wird der Kadett Leutnant und 1912 Hauptmann im Eene-
ralftab ; er kämpft im Osten und erwirbt als Major den Pour le
msrite . 1925 befehligt er das IR . 4 als Oberst und wird 1929
Kommandeur der 1 Kav .-Division , 1931 Generalleutnant und
im gleichen Jahre Befehlshaber im Wehrkreis II . 1935 über¬
nimmt der General der Infanterie das Heeresgruppenkom¬
mando 3 Dresden und wird 1938 Generaloberst.

Die Oberbefehlshaber der 12., 4., 1. und 6. Armee im Westen
sind Wilhelm List , Günther von Kluge , Erwin von Witzleben und
Walter von Reichenau , jetzt sämtlich Eeneralfeldmarschalle . List,
heute 60 Jahre alt , ist ursprünglich bayerischer Pionier , wird
1913 Hauptmann und als Major mit reicher Eeneralstabserfah-
rung in die Reichswehr übernommen . Bis zum Herbst 1924 führt
er das Kemptcncr Jägerbatäillon und kommt als Oberst nach
Berlin . Seit 1930 kommandiert er die Jnfanterieschule Dresden,
wo er 1932 Generalleutnant wird ; 1935 übernimmt er das
IV. AK . und wird General der Infanterie , 1938 folgt der Ober¬
befehl im Heeresgruppenkommando 8 Wien und 1939 die Beför¬
derung zum Generaloberst.

Mit 18 Jahren ist von Kluge 1901 Leutnant und wird 1914
als Hauptmann in den Eeneralstab versetzt : 1918 wird er an der
Verdunsront verwundet . Erst 1923 folgt die Beförderung zum
Major , 1927 ist er Oberstleutnant und 1930 als Oberst Komman¬
deur des Art .-Rgts . 2. 1933 wird er als Generalmajor Inspekteur
der Nachrichtentruppen , ein Jahr später wird er Generalleut¬
nant und Befehlshaber des Wehrkreises VI Münster , 1935 Kom¬
mandierender General des VI. AK . ; der 1936 zum General der
Artillerie Beförderte übernimmt zwei Jahre darauf als Ober¬
befehlshaber die Heeresgruppe 6.

Der nur ein Jahr ältere von Witzleben wird ebenfalls 190l
Offizier , ist im Weltkrieg zuerst Kompagniesührer und Batail-
lonskommandcur und ab 1917 Generalstäbler , bleibt in der
Reichswehr als Kompagniechef und wird 1923 Major . 1931 führt
er als Oberst das Jnf .-Rgt . 8 Frankfurt a . d . Oder ; er über¬
nimmt als Generalmajor 1934 das Kommando über die 3. Di¬
vision und den Wehrkreis III , 1935 das Kommando über das
III . AK ., 1936 er ' ält er den Rang eines Generals der Infanterie.
Der Oberbefehlshaber der Heeresgruppe 2 wird nach dem Polen¬
feldzug Generaloberst.

Erst 56jährig ist von Reichenau , der 1903 Leutnant wird und
bald in Kriegsakademie und Eeneralstab kommt . Nach dem Welt¬
krieg ist er Kompagnieführer bis 1923, er wird Major und kom¬
mandiert die 5. Nachrichtenabteilung in Cannstatt und ist 1932
Oberst . Zwei Jahre darauf wird er im Reichswehrministerium
Generalmajor und ein Jahr später als Generalleutnant Kom¬
mandierender General des VII . AK . München . 1936 und 1939
folgen die Beförderungen zum General der Artillerie und zum
Generaloberst als Oberbefehlshaber einer Armee in Polen.

Drei Eeneralfeldmarschälle hat unsere Luftwaffe am 19. Juli
1940 erhalten : Erhard Milch , Hugo Sperrte und Albert Kessel -
ring . Milch ist mit 48 Jahren unser jüngster Marschall , wenn
man vom Reichsmarschall Göring absieht . 1909 wird er Soldat,
ist im Weltkrieg Flieger und wird 1918 Hauptmann . Vis 1933
arbeitet er bei Junkers und in der Lufthansa , er wird zum
Staatssekretär für die Luftfahrt ernanntEund erhält 1935 den
Rang eines Generalleutnants , um ein Jahr später General der
Flieger zu werden . 1938 befördert ihn der Führer zum General¬
oberst ; als solcher ist er seit 1939 Eeneralinspekteur der Luftwaffe.

Der jetzt 55jährige Schwabe Sperrte ist seit 1903 Soldat , 1913
ist er als Oberleutnant auf der Kriegsakademie und seit 1914
Flieger ; 1916 wird er bei Luasville verwundet . Nach der Re¬
volte von 1918 arbeitet er im Freikorps Lüttwitz , dann kommt
er zum Wehrkreis V und 1925 ins Reichswchrministerium . 1926
wird er Major , 1929 Kommandeur eines Jnfanteriebataillons:
1933 ist er Oberst und Kommandeur des Jnf .-Rgts . 8. 1935 ruft
die junge Luftwaffe : Er wird Befehlshaber im Luftkreis 5 und
befehligt von 1936 bis 1937 die Legion Londor in Spanien : 1937
wird der Generalmajor zweimal befördert und übernimmt 1938
die Luftwaffengruppe 3, 1939 die Luftflotte 3 München.

Gleichaltrig ist Kesselring . 1906 Metzer Fußartillerieleutnant,
wird er 1915 Hauptmann und bleibt es in der Reichswehr bis
1925, in welcher Zeit er u . a . «ine bayerische Batterie führt.
1932 erfolgt die Beförderung zum Oberst , 1935 die Uebernahme
in die Luftwaffe , wo er 1936 Generalleutnant und Chef des Ge¬
neralstabs wird . 1937 übernimmt der General der Flieger den
Luftkreis III Dresden und im Jahr darauf die Luftwaffen-
gruppe I Berlin : gegen Polen befehligt er eine Luftflotte wie
jetzt gegen England.

Deutscher Militärarzt besiegt das Trachom

Oberstabsarzt Prof . Dr . Hanke berichtet im Märzheft der
„Deutschen Militärarztes " , der Zeitschrift für die gesamte Bsthk-
medizin , über das Trachom , die sogenannte ägyptische Auaen-
krankheit , eine in Deutschland sehr selten gewordene Infektions¬
krankheit . Sie ist sehr langwierig und führt zu schweren CH-
störungen , oft auch zur völligen Erblindung . Ihre llebertragun,
erfolgt hauptsächlich durch Schmierinfektion . Für Deutschland
wurde die in weiten Teilen der Welt , so auch in Osteuropa , sehr
verbreitete Krankheit zu einem bedeutsamen Problem , als hj,
Volksdeutschen Umsiedler aus Wolhynien , Bessara-
bien  und der Süd - D 0 b rud  s cha ins Reich heimkehrten . Bei
ihnen stellte der mit dieser Untersuchung betraute Oberstabsarzt
Prof . Dr . Hanke fünf v. H. akute und über drei v. H. verheilst
Trachom -Erkrankungen fest. Fast die Hälfte davon betrafen Kin¬
der . In der Behandlung dieser Umsiedler , die , um weitere,
Uebertragung vorzubeugen , in eigenen Trachom -Lagern zusam-
mengefatzt wurden , wandte Prof . Hanke das bisher bei anderen
Krankheitsarten erprobte Albucid an ; eine stattliche Versuchs¬
reihe — ohne Versager — erwies , daß eine im ganzen drei
Wochen währende Abucid -Kur die für das Trachom typischen
Körner und Hornhautwucherunaeg verschwinden läßt und die
Sehfähigkeit voll wiederherstellt . Vorher schon hatte bei trachom¬
erkrankten Kriegsgefangenen die Behandlung die gleichen er¬
staunlichen Erfolge . Die Kranken erhalten sieben Tage lang
einige Tabletten Albucid und nach einer Pause von acht bis zehn
Tagen dieselbe Menge noch einmal . Mit der Schaffung dieser
Albucid -Vehandlung , die völlig ungefährlich und dazu ohne
Krankenhausaufenthalt durchführbar ist, scheidet das Trachom,
wie vorher schon viele andere Infektionskrankheiten , aus der
Reihe der Seuchen aus , die der deutschen Wehrmacht irgendwo
in der Welt gefährlich werden könnten . Die deutsche militärärzl-
liche Wissenschaft hat einen neuen Erfolg über die Seuchen er¬
rungen.

Rüliel -Etke
Wer den Pfennig nicht ehrt

Ich habe zwei nützliche Tiere im Stall,
Manch einer möcht ' mich drum beneiden,
Die liefern zusammen ein gutes Metall,
Schneid ich die Schwänze den beiden.

Sie halte « dicht
Ob „S ", ob „R ", sie zeigen an,
Womit man was verschließen kann.

Was mag das sein?
Die Liebe hat es nicht , der Haß
Jedoch gleicht jedem Laster wohl : "
Man findet es in jedem Faß
Und wäre es gleich leer und hohl.
Im Kasten liegt cs auch darin,
Zugleich steckt es in jedem Sack:
Treibt hilflos wo ein Schiff dahin,
So ist es immer noch im Wrack.

Anders abgeteilt
Eia Städtchen im Sudetenland:
Dann kommen Tiere hergerannt,
Die als possierlich sind bekannt:
Sodann ein Haus im Ritterstand.
Lies diese drei nur im Verein,
Sie werden Stadt in Bayern sein.

Kein Ersatz
Ging einher auf wunden Sohlen,
Wollte etwas Wort mir holen
In der Apotheke.
Doch schon war geschlossen dort.
Blickte traurig auf das Wort
Vor der Apotheke.

Der Lohnrock
Iahrlohn war dem Hans versprochen,
60 Mark und ein Rock.
Aber er , in 13 Wochen hörte nie die Morgenglock,
Jetzo jagt in wildem Zorne , ihn die Herrschaft aus

dem Bett:
Schlingel fort aus meinem Hause,
Nimm den Rock, der Lohn ist wett!
Sage , Leser , und leg dar,
Was der Wert des Lohnrocks war?

Wertvoll
Was sich der Mensch wünscht zumeist,
Ist nur verstellter Hundegeist.

Wandelbar

Statt „oma " setze „ago " ein , schnell wird mein Wort verwandelt
sein : Das Schönheitsmittel für den Herrn — zum Tempel wirds
in weiter Fern ! Doch willst du „go" durch „ra " ersetzen, wird
strammer Schritt dein Aug ' ergötzen.

Auslösung der Rätsel vom letzten Samstag.

Der Wortführer : Strohmann , Strohhut , Strohfeuer usw.
Entwertet : Kämpfer , Kampfer.
Sie liebt Musik : Oberin , Oberon.
Verstellung : Maskenball.
Rettungsversuch : (Moratorium.

Gutes Rezept bei Erkältungen:
1—2 Eßlöffel Klosterfrau -Melissengeist und 1—2 gestrichene Eßlöffel Zucker
mit etwa der dovvelten Menge kochenden Wassers gut verrühren . Diese Mischungsofort nach dem Zubettgehen möglichst beiß trinken und dann schwitzen. Wenn
notwendig wird diese Anwendung 1 bis 2 mal wiederholt . Zur Nachkur und um
Ruckfällen entgegenzuwirken , nehme man noch einige Tage , und zwar 2bis3mal
täglich, besonders abends , einen Teelöffel Klosterfrau -Melissengeist in einer
Tafle Pfefferminz - oder anderem Tee.

So haben schonviele ihre Erkältung erfolgreich behandeltI Wie Verbraucher urtei-
M .^ fur einige Beisviele : Frau Elisabeth Kretzer. (Bild nebenstehend ), Hausfrau.Köln -Kalk . Rießen -Str . 12—14, schreibt am 26.9.40 : „Bei einer starken Erkäl¬
tung , die sich durch Husten , schwere Glieder . Kältegefühl und benommenen Kovf
bemerkbar machte, habe ich Ihren Klostersrau -Melissengefft angewandt . Ich nahm
ihn nach Gebrauchsanweisung , vor dem Schlafengehen als Heißtrank , und schonam anderen Morgen fühlte ich mich wesentlich besser. Ich kann Klostersrau -Me«
llssengkist ledem bei ähnlichen Beschwerden bestens enivsthlen ."

,n ^ - Mesier Herr Wilhelm Schmitz, Lehrer i. R .. Hagen -Haspe i.W . Kurzestr . 7.am 15.9.40 : „Ihr Klosterfrau -Melissengeist hat mir bei auftretender Grivve stets gute Dienste geleistet. In
meiner Hausavotkeke wird, er immer zum eisernen Bestand gehören . Daß ich Klosterfrau -Melissengeist in denKreisen meiner Bekannten immer weiter emvfeblen werde , ist für mich selbstverständlich."

Machen auch Eie einmal einen Versuch mit dem bekannten Klosterfrau -Melissengeist in der blauen Packung
"Hs, Hs" ? V>»en : erhältlich in Ävotheken , Drogerien und Reformhäusern in Flaschen zu RM . 2.80 . 1.65und 0.90 (Inhalt : IM . v0 unv 25 ccm). Vergessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf I Die Wirkungvon Klosterfrau -Melmengeist wird Sie gewiß befriedigen.

Oie neue , Aroke Issockenrieilunß

O-18 kkicii
6eün <I1ict > na «l Aroüriißix löst ciie reiclilisltixe XVoclienreituox ttire

cten Ixrseto einen Llnbllclc in clss IVelttzesckesten ru ver-
n ^ tteln . Sscltllck uncl lebencliA »cliilclert sie clie politischen,
militLiiscken nncl tvirtsclmktliclien Lrei ^ nisse , cleren Lriiacle uncl
UlintckArünile uncl öcn lLintlul ! cles Krieges suk clie lllohstocknisrlue.
blit viel lckebe uncl Verstünclnis ptle » r sie clie ßute lsttersaur , Kultur

uncl XVissenscksit . Viele llilcier.
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